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Berlim den 20. Kovember 1909.

Miszellaneen
Flora berolinensis.

WasAllerhöchstenBefehl ist dieWachsbüste,-dieGeheimrath Bode, Ge-

,,

,

neraldirektor der KöniglichenMuseen,fürhundertsechzigtausend Mark

von Mr. Murray Marks gekauftund im Bronzesaal des KaisersFriedrich-

Museums aufgestellthat, am zehntenNovember 1909 zum echtenLeonardo

da Vinci ernannt worden« Das ist der unzweideutigeSinn einer Notiz, die

aus dem BetlinerLokalanzeiger,dem Organ des GeheimrathesBode, in die

PressezweierErdtheile übergegangenist und dem DeutschenReicheine höchst

unerfreulicheHohnfluth eingetragenhat. Diese Notiz zwingt auch den Po-

litiker, über den Büstenstreitzu reden, dessenwesentlicherJnhalt seinerKom-

petenz dochentzogen ist. Der GeheimeRegirungrathDI-. Wilhelm Bode ist
Generaldirektor der KöniglichenMuseenund Direktor des Kaiser-Friedrich-

Museums Solcher Dualismus behagt manchemKunstfreundeben so wenig
wie manchempolitischJnteressirtendieHäufungderAemterdesHausministers
und des Oberhofmarschallsin denHändendes Grafen Augustzu Eulenburg.
Doch handeltsichsin beiden Fällen um Männer von ungewöhnlicherTüch-

tigkeit.Ueber Bodes Neigung,allerlei Kleinkram von zweifelhaftemWerth,

auchbeschädigten,in seinMuseum zu schleppen(wåhrend,zum Beispiel, die

Leiter der londoner National Gallery nur das Beste der Aufnahme in den

britischenNationalbesitzfiir würdighalten), und über die seltsameArt, wie

er alte Bilder restauriren läßt,mögendie Meinungen derFachleuteweitaus-

einandergehen.VerdienstlicheLeistungkann ihm kein Gerechter absprechen
Er gilt als ein Trödlergenie,als ein Mann von feinsterWitterung für das
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Echte und Werthvolle. Galt, trotzdemihn die Gunstdes Kaisersbesonnte,
bis ins vorigeJahr auchnichtals ein den Feinden moderner Kunst Verbüns
deter. Er ließsichvon Liebermann malen und fand oft auchbei den Maue-

nen der SezessionGeld für die seinerLeitungunterstelltenKunsthäuser.Zu
anderem Urtheil zwang erst der Fall Tschudi.Als der Direktor der National-

galerie (zu dem der Kaiser ärgerlichgesagthatte,Leute wie Delacroix und

Corotsollten » erstzeichnenlernen«)insWanken kam,erschienengegen Tschudi
Artikel, deren Jnstigator nurBode seinkonnte;besondersboshafteim Lokal-

anzeiger,dessenLeitungBodes alter Freund Otto Röse übernommen hatte.
Jn dieserZeitung,die sonstjedeschroffeParteinahme oder Polemik meidet,
standen nun von dem neuen Chefredaktur geschriebeneArtikel, die Tschudi
und dessenFreunde mit bösemSpott überschüttetenundden Glauben schaffen
konnten,all dieseMännerseiennurim Geschäftsinteresse einzelnerKunsthänd-
ler, insbesonderedes(sehrfeinen,klugenund-imTiefstenkünstlerischempfin-
denden)HerrnPaul Cassirerversippt Artikel,dereanhalt und (namenlich)
Ton verrieth,daßsie aus Gesprächenmit Bode entstanden waren. Der Ge-

neraldirektor durfte Herrn von Tschudi,wenn er ihn schädlichfand, im Be-

reichder amtlicheanstanz mit äußersterHestigkeitbekämpfen,mußtesogar;
durfte aber nichtdulden,daßmit von ihm geliefertenWaffen sein Jugend-
freund (der außereinem ,,WegweiserdurchdieOperSalome«der Kunstkritik
wohl nichts gestiftethat) den manchmalvielleichtallzu laut gelobtenMann

angriff,der von dem Generaldirektor geschütztwerden mußte,so lange erihm
Untergebenerund Kollegewar. Die häßlicheGeschichtehat dem Geheimrath
Bode wichtigeFreunde entfremdet;die Erinnerung an dieseDickichtgefechte
darf aber das Urtheil überBodes neuesHandeln nicht trüben. Er hat in Eng-
land eine bemalteWachsbüstegefunden,gekauftund für ein Werk Leonardos

erklärt. Der Mann verstehtseinGeschäftund gilt in einzelnenLändern als

eine Autorität erstenRanges Hat er wirklicheinen Leonardo entdeckt,soists
ein neues Verdienst (dasseinAnhangihmgeradejetzt,nachdem üblenTschudß
hader,wünschenmußte); ist auchder Preis nichtzu hoch.Hundertsechzigtaus
sendMark: immerhin eine Summe, die fünfzigjunge deutscheKünstlerein

Lehrjahr lang vorHunger und Prostitution bewahrenkonnte. Ists aber ganz

sicher?Von Leonardo wissenwir, aus denAngabenseinesBiographenGior-
gio Vasari, nur, daß er, außer dem Modell zu einemReiterdenkmal, auch
Büstengemachthabe. Sonst nichts; kein einzigesSkulpturwerkLeonardos

ist uns erhalten;keins wenigstensbis heutebekanntgewordenUndnun, nach
vierhundertJahren,stehtein Museumsdirektoraufund kündet dem Erdkreis:
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,,DieseWachsbüsteist das Werk Leonardos da Vinci.« WennKlingersDenk-

male und Büsten sammt den Reproduktionenvom durchforschbarenErdbo-

den verschwändenund nur seine Bilder, der Paris, die Heure Bleup, der

Christus, erhalten blieben,müßteein Museumsleiter,der im Jahr 2309 eine

irgendwoaufgestöberteBüstefür das Werk Klingerserklärte,auf Widerspruch
gefaßtsein; dürfte ihn nicht wie das Produkt niedrigerTücke abwehren.

Das aber thut Bode. »CausaAnita est«: als Augustinus das Wort

sprach,konnteer sichauf dieBeschlüssezweierKonzilienstützen;den General-

direktor dünkt dieSache durch seineigenesUrtheilendgiltigentschieden.Käu-

fer, also Partei, und Richter in einer Person. Wer dagegenredet, ist ein Jgs
norant oder Wicht. Und die Urtheilsbegründung?AuchBode kennt ja kein

Skulpturwerk Leonardos Weiß nicht, ob der Bildhauer nicht ganz andere -

Wegeging als der Maler. Kennt aber die kleine Mädchenbüsteim lillerWi-

car- Museum, die für ein Werk Rafaels gehaltenwird, und hat festgestellt,
daßdie Von ihmgefundeneFlora in·ganz ähnlicherWeisebemalt ist wie die-

sesberühmteWachssbildFormenund Haltung,sagt er, Ausdruck und Lächeln

beweisen,daßdie Büste von Leonardo in den erstenJahren des sechzehnten
Säkulums in Florenzgeschaffenseinmuß. Diese Art der Frauendarstellung
habeLeonardo in dem Traktatüber die Malerei gefordert.Da von seinenSchü-
lern und Nachahmernviele Florabilder erhaltenseien, seierwiesen,daßder

Meister selbst,, mit einer Florakompositionbeschäftigtwarund siesehrwahr-
scheinlichauchausführte«.Die für Berlin-angekaufteBüste zeigeeine viel

höhereMeisterschaft und ähnele der berühmtenMarmorbüsteeiner Flora
aus dem florentinerBargello, die als ein Werk Verrocchios gilt, von Bode

aber dem jungen Leonardo, VerrocchiosSchüler,zugeschriebenwird. »Sie

erscheintinForm, Anordnungund Auffassungwie eine Vorstufezu der Wachs-

büste;was dort noch in den Schrankender quattrocentistischenKunst erstrebt

ist,erreichtderKünstlerhier in sofreier,vollendeterWeise,daßsichein Meister-
werk wie diesesklassischenBildwerkemwie der Venus von Melos, an die Seite

setzenläßt«-«Der Wachsbüstefehlendie Unterarmezauchder Argumentation,
wird Manchermeinen, wichtigeGlieder.Dochder Geheimrath istseinerSache,
seines Sieges gewißGanzgewiß?Dann brauchte er nicht an Gassengefühle

zuappelliren;nicht die Tonart zu wählen,dieaus seinendurchlåssigenMund-

stückenschonwährenddesTschudistreiteszuhörenwar;in dieMeinungfehde
nichtDinge hineinzuziehen,die nicht das Allergeringstedamitzu thun haben.
Ob die Sezessionistengute oder schlechteKunstmachen,ob Herr Meier-Graefe
mit Recht oder UnrechtEl Greco, den Tizianschüler,über Velazquezstellt-
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die Beantwortungdieserund ähnlicherFragen beweistnichtsfür,nichts wi-

der den Werth der Büste. Dochderen Werth, sagtBode, deren »Echtheit«
wird ja nur von Deutschenhassern,Sezessionisten,Partikularisten, Sensa-
tionmachernjetztnochbestritten;und ist dochgeradedurchdasTreiben dieser
Leute,durch die vonihnenvorgebrachtenDokumentebündigbewiesenworden.

Wirklichbewiesen,Herr Generaldirektor? Einiges aus der Geschichte
derWachsbüsteist jedemeeifel entrückt. Sie war lange dasEigenthumdes

Bildhauers Richard CockleLucas inLondon, der sieseinemSohn hinterließ.
DieserAlbrechtDürerLucas verkauftesie1888 einem Herrn Simps on. Nach

dessenTod wurde sie,mit anderen Gegenständen,fürfünfShilling von dem

in Southampton lebenden Herrn Mann erworben. Die nächstenBesitzer
hießenLong,Sparks, Spinks, Murray Marks. AuchLonghat nur ein paar

Shilling dafürgezahlt·Von Murray Marks kaufte sieBode für hundert-

sechzigtausendMark.AlbrechtDürerLucas lebt noch;ist einundachtzigJahre
alt, aber im VollbesitzseinerGedächtnißkraftAm zehntenNovember 1909

hatHerrThomasWhitburn andenHerausgeberder Times geschrieben:»Auf
die Frage, ob die Wachsbüste,die, wie allgemeinzugegebenwird, im Besitz
von Richard Cockle Lucas war, seinWerk oder das Leonardos ist, kann ich,
als einerderbeidennochüberlebendenseugen,einebestimmteAntwort geben.
Jch habe sehroft im Atelier des Bildhauers Lucas das GiocondabildLeonars

’

dos neben dieserBüste gesehen;ichsah Lucas an der Büste arbeiten und er

schildertemir die Umstände,die ihm diesenAuftrageingebrachthattenSchon
dadurchhaben die Vorgängesichmeinem Gedächtnißeingegraben.Mit ab-

soluterBestimmtheit kann ichauch versicheru,daßLucas weder damals noch
spätereine andere Wachsbüstebesaß,die dem Giocondabild ähnelteund als

WerkLeonardos galt.«Am zwölftenNovember stand in denTimes dann der

folgendeBrief to the edit0r: »Mit freudigerGenugthuunghabe ich heute

früh den Brief meines alten Studiengenosfenund Freundes Tom Whitburn
gelesen.Jch kann michnochgenau der Zeit erinnern, wo das Gioconda- oder

Florabild in das Haus meines Vaters (Nottinghamplatz40, Marylebone,
London)gebrachtwurde. Hauptmann Berdmore brachtees in einem Cab;
führteauchHerrn Buchanan bei meinem Vater ein. Das Bild war nur in

ein Tuch gewickelt.Berdmore lehrte michdamals allerlei Fechterkunstsiücke,
die ichnochheute im Gedächtnißhabe. Jch kann mit feierlicherBestimmtheit
versicheru,daß weder in meines Vaters noch in meinem Besitzjemals eine

andere Gioconda-oderFlorabüstewar; die einzigeaus unseremBesitzist auf
der Photographie dargestellt,die- ich Herrn Cootsey (einem Anliquar)gab
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und die dann in den Illustrated London News schlechtreproduzirtwurde.

Nie ist meinem Vater oder mir irgendeineBüste zum Zweck der Kopirung
übergebenworden. Das kann ichmit solcherunanzweifelbarenSicherheitbe-

haupten, weil ich von meiner frühftenKindheit bis zu seinemTode mit ihm
in engsterGemeinschaftlebte, zu Haus unterrichtetwurde, an seinenArbeiten

mithalf und sein volles Vertrauen hatte. Whitburn war am Nottinghamplatz
oft unser Gast und wird sichnocherinnern, daßmein Vater seinemaltefar-

bigeGläser abkaufte.Jch bin Jhnen in EhrerbietungergebenAlbrechtDiirer
Lucas.« ZweiZeugenleben.Beide erklären in lückenloserUebereinstimmung:
Der bekannteKaufmann Buchanan hat 1846 Richard Cockle Lucas beauf-

tragt, nach einem Gioconda- oder Florabild eine Büste zu machen. (Daß

Buchanan ein solches,dem Leonardo zugeschriebenesBild hatte, ist durch
einen Berkaufskatalogaus dem Jahr 1846 bewiesen.Er hats für sechshun-
dertvierzigGuinees verkauftund es ist jetztin Basildon in einer der Familie

Morrison gehörigenGalerie.) Buchanan hatden Auftragspäterzuriickgezogen
und Lucas die Büste deshalbbehalten. BeideZeugenerklären,daßsieLucas

oft an der Büste arbeiten sahen; daßsienicht ein Werk Leonardos, sondern

Richards Lucas sei,der das Leonardo zugeschriebeneBildals Skulptur nach-

schaffensollte;daßim HaufeLucasnie eine andereBiiste ähnlicherArt war.

Beide führeneine Mengeunwiderlegter,unwiderleglicherDetails an. Und

tüchtigeKunstkenner bestreitenmit äußersterHeftigkeit,daßdie im Kaiser-

Friedrich-Museum aufgestellteWachsbüste,mit ihrem fast modernscheinew
den Kopf über nachEmpirebrauch zusammengepreßtenBrüsten,vierhundert
Jahre alt seinkönneDerGeneraldirektor derKöniglichenMuseenaber behaup-
tet : Lucas hatzweiBüftengehabt,dasOriginal (vonLeonardo)und die vonihm
angefertigteKopiezdie Büste, die Lucas Sohn und Whitburn gesehenhaben,
war die Kopie; das Original, ein Werk vom Werth der melesischenVenus,

habeichentdeckt,habeichspottbilliggekauftundEuchBerlinern in den Bronzei

saal des Friedrich-Museumsgestellt. Wers nicht glaubt, ist Deutschenseind,
Partikularist, Sezessionist,Sensationmacher. Alle Dokumente(sagter), die

beweisensollten,daß die Büste modern, also nichtLeonardosWerk sei,»sind
veröffentlichtworden: und das Resultat ist-daßgerade die EchtheitderBüste

dadurch verstärkt,ja, bewiesenwird.« WörtlichAn Kühnheitund Selbstge-
fühl fehlts dem Herrn Generaldirektor der Museen jedenfallsnicht.

Auchnicht an Sachkenntnißund Erfolgen, die vor solcherSelbstsicher-
heit das Staunen mindern. DerLaie darf nochhoffen(und der Deutschemuß

wünschen),daßBode Rechtbehält.Der Behauptung, die Echtheitseischon
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erwiesen,müßte
»

aber selbstblinder PatrioteneiferwidersprechenZwei anstän-

dige,am Ausgangder Sache nichtirgendwieinteressirteMänner,die-einzigen
aus der Zeit des BuchananauftragesUeberlebenden,haben mit präzisester

Bestimmtheiterklärt: An der Büste,die den Berlinern fürein WerkLeonardos

ausgegebenwird, sah unser AugeRichard Cockle Lucas oft arbeiten; sie ist,
ohne jedenZweifel, das Werk seinerHände,die, unter heutenochnachprüf-
barenUmständen,beauftragt waren, Buchanans Gioconda (oder Flora) in

Wachsnachzubilden.Dieseklaren, bis ins Einzelnemit Erinnerungbildern
illustrirten Angabenhat Bade nichtwiderlegt;auch imKleinstennichtumsihre
Glaubwürdigkeitzu bringen vermocht. Unverzeihlichesaber hat er gethan:
als die Partie schlechtfürihn stand,den Königals Trumpf ausgespieltEines

Tages lasen wir im Lokalanzeiger,Wilhelm habeBodesVortraggehört,die

Wachsbüstegenau besehen,für einen echtenLeonardoerklärt und demGenes

raldirektor für den billigenAnkan des herrlichenWerkes Anerkennungund

Dank ausgesprochen.Dazudem Vortrag,zanesichtigung HörerundSchauer
nichtgeladenwaren, da fernernichtanzunehmenist,daßder KaiserseinUrtheil
dem Lokal-anzeigergemeldethabe,kann auchdieseJnformation wieder nur von

Bodegelommensein.Und hierhörtderSpaßauf;sindwir auchhinterderGrenze
desKunstbereichesGeheimrathBodeweiß,daßzu sachverständigemGutachten
in diesemStreit derKaiserso wenigberufenist wie, zum Beispiel,Meister Lie-

bermann zum Amt des ManöverrichtersAnstand und Taktgefiihlverpflichtete
den Beamten, dieWorte des Kaisers, die sichernichtauf besondereAutoritätAn-

spruchmachten,im Busen zu bewahren. Er hats nichtgethan: und damit er-

wirkt,daßderVertrauensmann deutscherNation wieder von tausendZungen be-

spöttelt,vonhundertFedernbekritzeltwurde.AlsEiner,derAlles zu verstehen,in

jedemStreit das entscheidendeWortsprechenzukönnen wähneund dessenUbi-

quitätdenNerven nachgeradeunleidlichsei.»AlleZweifelan der Echtheitder

Büstemüssenfür immer nun schweigen.Jmmerhin sollteHerrBode beden-

ken,daßWilhelm der Allsachverständigeals Kunstkritiker nochein Neuling
ohne rechtesAnsehenist und daßkein Refpektbuckelseine älteren englischen
Kollegenhindern wird,die Echtheit der Büste zu bestreiten.f-Solche Sätze
(und viel bösere)lasenFranzosenund Briten, Rassen und Römer. Das ist
Bodes Werk. (DieBehauptung, die AngabedesLokalanzeigersseiobendrein

nochungenau gewesen,brauchthier nichtgeprüftzu werden. Wenn der Kai-

serwirklicheine Untersuchungbefohlenhat, die feststellensoll,ob das Wachs
der Florabüsteaus dem sechzehntenJahrhundert stamme, mag man sichder

Thatsacheerinnern, daßVirchoweinem von Mackenzieaus FriedrichsKehl-
kopfgeholtenGewebsstückdie Gewißheitentnommen hat«der Kronprinzsei
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nicht von der Krebskrankheitheimgesucht.)Der Hauptinteressent,dessenRuf
und Stellung verloren wären,wenn die theuer bezahlteBüsteals eine Kopie
aus dem neunzehntenJahrhundert erwiesenwürde,kann die gegen ihn wirk-

samenAussagenzweierehrenwerthenund unbefangenenZeugen nicht ent-

kräftenzschiltdrum Jeden, der diesenZeugnissen glaubt, und zerrt schließlich
den Kaiser ins Spiel. Allzumenschlich;eines im KunstreichRegirendennicht
würdig.Der Herr Generaldirektor mag in den Tagender ludi Hokales auf

großeund kleineRaubthiere, aus Hasenund ZiegensogarHetzjagdenanord-

nen; in seinerFlora, wie die Römer einst, das SymbolguterHoffnungsehen;

mag, wenns ihm in die Taktik paßt,auchverkünden,die Form der Büste be-

weise,daßsie von einem Linkshånder,also von Leonardo,geschaffensei.Erhat

nichtdas Recht,in Wahrung seines Privatinteresses den DeutschenKaiserals

einen Mann hinzustellen,der sichden Thatsachennichtanbequemen,von der

WirklichkeitnichtLehreannehmenkönne und der, blinder alsderSagenknud,

glaube,unter der Wucht seinesWortes müsseder Wogenprallschwinden.

Laßt den Kaiser aus Eurem Spiel! Die an trüber Erinnerung reichen

Novembertagesolltendiese Mahnung Jedem einschårfen.AuchWilhelms
Nächsten.Als Prinz Heinrichvon Preußeneinem Briten erzählte,seinBru-

der halte den Uebergangzu allgemeinerWehrpflichtauchin England fürun-

vermeidlich,konnte er sichdenken,daßdieseMittheilung bald Flügelbekommen

werde. Nun ist sie von einem englischenAdmiral verbreitet worden; und hat

häßlichenWiderhallgeweckt.Jn beiden Fällen ist nicht der Kaiser schuldig.
Sinds die Männer, die ihn ohneAustragin die Feuerlinie schoben.

Europa irredenta.

GrafAehrenthalhat in einer WochezweiSiege erstritten. Einen glanz-

losen im Defensivkampfewider Herrn szolskij. Der eitle russischeWüthe-

rich(denein DuodezbismarckuachkurzemSpiel mattsetzenkönnte)hatteimmer
wieder gestöhnt,ihm seider wiener Plan, Bosnien und die Herzegowinazu

annektiren, erst nach der Ausführungbekannt geworden; die buchlauerAn-

deutung sei ganz vag gewesen,von ihm aber sofortmit dem Hinweisabgethan
worden, daßdieseFrage nur von einem Kongreßder Großmächtebeantwor-

tet werden könne«Der seit denTagen von DesioverrußteHerrTittonisprang
dem Kollegenals Helfer bei; konnte aber die Thatsachenicht aus der Welt

schassen,daßer nachden salzburgerGesprächenmit Aehrenthalvor Zeugenauf
die dem Balkan nahendenEreignisseund Stürme hingewiesenund die Jour-

nalistenermahnt hatte, sichnicht aus dem festenGlauben an die »nachjeder

Richtung«gesicherteEinigkeitOesterreichsund Jtaliens schwatzenzu lassen.
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Aehrenthalhat nachgewiesen,daßszolskij und Tittoni wußten,was bevor-

stehe;dem im Stil unsererWinkelblåtter mit ,,sensationellenEnthüllungen«
drohendenKnirps aber eine ziemlichlahme Antwort gegeben,aus der man

schließenmuß, daßer die Veröffentlichungder Balkankorrespondenznichtwün-

sche.Kein-Triumph Nacheinem AustaufchofsiziöserNoten,der die Herren der

Wilhelmstraße(Dasheißt-:Bethmann-i—Hammann)Wichtigeslehrenkönnte.
Jn der Debatte ist auch die Behauptung wiedergekehrt,einedeutsche

Pression habeRußlandsNachgiebigkeiterzwungen Eine Behauptung, die

uns im Zarenreichzu altem Haß neuen geworbenhat und derenUnwahrheit
docherweislichist. Nach meiner Kenntnißhat sichdieSache ganz anders ab-

gespielt An einem Abend der zweitenMärzhälftekamen, bei einem Rout

des Herrn von Tfchirschky,in der wiener DeutschenBotschaft der Chef des

österreichischenGeneralstabes und der russifcheMilitärbevollmächtigteins

Gespräch.DieDreiftigkeitserbischerProvokation schienkaum nocherträglich.
Auf dieFrage, obs irgendwasNeues gebe,antworteteGeneralstabschef Con-

rad von Hötzendorffin gleichmüthigemTon: Allerlei; und rechtBeträcht-
liches. Der Kaiser habe den Befehl zur Mobilmachunggegen Serbien schon
unterschriebenund für den Fall rusfischerEinmischungsei die Hilfeleistung
des DeutschenReichesgefichert.Sehrhöflichund sehrgelassen.DerMilliar-

bevollmächtigteschlichschnellaus dem Botschafterhaus,erbat Urlaub, fuhr
nocham selbenAbend nach Petersburg und meldete dort das Gehörte. Nun

wurde Herr szolskij dochein Bischennervös. Er stand vor der Wahl, die

Balkanslaven im Stich zu lassenund fo RußlandsHaemusprestigeauf ein

Menschenalterhinaus zu vernichten oder mit einem zerrüttetenHeerdenKrieg

gegen zweistarkeGroßmächtezu wagen und dem revolutionärenGeistwieder
dieThürin das vonTruppenentblößteLandzu öffnen.NachkurzemZaudern

suchteer den Grafen Pourtalås auf und bat, wohl unter der Einwirkung des

nüchternenStolypin und der um die Dynastie besorgtenGroßfürsten,um

deutscheVermittelungzwischenden ofteuropäischenKaiserreichenDer Türken-

wunschdeutscherJntervention in Wienwarim November,aufHolsteinseisern-
den Rath, inBerlin abgelehntworden;der russischewurde erfüllt.Kein Zwei-

feldarübergelasfen,daßder casus koederisDeutschlandan derSeiteOefter-
reichsfinden werde ; zunächstaber itn Sinn friedlicherSchlichtungzwischen
Wien und Petersburgvermittelt. ObOesterreichdamals, trotz der Nothwen-
digkeit,für den Eventualkampfgegen Rußlandund Jtalien ein paar Corps
bereit zu halten, wirklichzu einer langwierigenGuerilla im serbischenBerg-
land entschlossenwar oder es auch einmalmit einem Bluff versuchte,istheute,
da das Ziel längsterreichtward, gleichgiltig.Nichtbelanglos aber die Fest-
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stellungderThatsache,daßin der austro-russischenKrisisdas DeutscheReich

nicht durchDrohung und Einschüchterungzu wirken getrachtet,sonderndie

gutenDienste geleistethat, um die es in Petersburg gebetenwordenwar. (Und
den Gourmets der Diplomatie ein schmackhafterBissen,daßszolskij da-

mals zurückwich,ohne in London und Paris vorherein Sterbenswörtchenvers
lauten zu lassen.SirEward Grey hats ihm langenachgetragen.Herr Pichon

nahms leichter;war froh, als sichdas Balkangewölkwiederverzogen hatte.)
An Bedeutung und- Glanz übertrifftden ersten Lichtenthalszweiter

Sieg: der nachunhörbaremUrngehungmarschüberdieMagyarenerfochtene.
Das war ein schweresStück Arbeit, dessenschlaueBewältigungselbstvom

HauseOesterreichDank verdient. Wie unter dem beklemmeuden Druck eines

Schwarzalbenhat die Doppelmonarchieunter derjungen,jugendlichskrupel-
losenMacht der Unabhängigkeitparteigeächzt·Unter derTyrannis derLeute,
dielos vonOesterreichwollten,einabgeschlossenesZollgebiet,eineeigeneReichs-

bank, ein nur ungarischemBefehl unterstelltes Heer forderten und auf die

Längehöchstenseine Personalunion mit Oesterreichdulden mochten. Diese

Macht ist nun gesprengt:die Partei gespaltenund ihr Führer von gestern,
Franz Kossuth,zum hitzigbefehdetenAnwalt der wienerWünschegeworden.
Das allgemeineWahlrechthatauchhier,wiesooftschon,alsDynamitgewirkt.

Hinter Coulissenwändenmit verschiedenerAufschrift(Kommandosprache,

Banktrennung, Barzahlung) barg sichdie Magyarensorge:WelchePartei
wird die Wahlreform durchführen(also ihrem Sonderinteresseanpassen)?
Der radikale ReichstagspräsidentJusthantwortete: Nur die Unabhängigkeit-

partei darfs; da ein redlichgewährtesWahlrecht die Magyaren entmachten,
die Slaven in gesährlichemTempo stärkenwürde,muß unserePartei, die im

Reichstag die Mehrheit hat, ohneHelfer aus anderenKüchendas Gericht zu-

bereiten und nachihrem Ermessen vertheilen. Ein schönerGedanke,sprach

Herr Kossuth,der Handelsminister; nur leider undurchführbarSo dumm

sind die Wiener nicht,daßsieuns eine willkürliche,nach unserem Parteibe-

dürsniszersonnenepolitischeOrganisirungdes Landes erlauben. Lieber er-

obert Franz Ferdinand, der mit Aehrenthalund Kristofsyden Sprengstoff
über die Grenzegebrachthat, Ungarn mitWafsengewalt.Wir haben,als eine

der ReichseinheitfeindlichePartei, genug durchgesetzhkönnen nicht mit dem

SchädeldurchdieWand und müssen,wenn wir die erjagbareBeutenichtmit
der Verfassungpartei(Weke—rle-Andrassy)und der Volkspartei(Zichy-Ra-

kovszky)theilen,am Ende müßigmitansehen,wie die Wahlreform gegen uns-

gemachtwird. Der rauschendeRhythmus magyarischerRede täuschteden

fernen Horcherüber den Inhalt dieserZwiesprache,die von Mond zu Mond
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unsreundlicherwurde. Jetzt ist Justh aus dem Reichstagspräsidiumentfernt
und Kossuth, nur noch der Führereiner Hundertschaft,hat den dringenden
Wunsch,im LichtkaiserlicherGnade und in Gemeinschaftmit den (einstso

grausambekämpften)Deakisten in der Regirungzu bleibenOb Justh Kossuth,
sobKossuthJusthaus der Volksgunstdrängt: mit demNimbus derUnabhängigi
keitparteiistsvorbei und den Wienern die Bahn freigekehrt.Das hatmits einem

Rath, die Leute zappelnnnd schwitzenzu lassen, GrafAehrenthalvollbracht.
Herr Kossuth,der vor einem Jahr noch mit dem Haus Habsburg - Lo-

thringen wie eine Großmachtmit einer anderen verhandelte, gilt großen
Schaaren seinerLandsleuteheute schonals ein Verräther,derum Judaslohn
seineGrundsätzeverschacherthabe.Der stetskränkelnde Sybarit, der in Seide

.gebettete,von Wohlgerüchenumduftete Weichlingwar nie der Mann, in

offenerFeldschlachtdenSieg anseineFahne zubinden.Undmußnun vor dem

Sturm beben,zu dem sichdie zehnDutzendunter Jusths Kommando gegen

ihn rüsten.War,mehrJtalienerals Magyar, eigentlichimmer nur eines glor-
reichenNamens Schatten Als die Mehrheit der Parteigenossensichneulich
mißtrauischvon ihm wandte,höhntesieseinempfindlichesOhr mit deuKlän-

gen desKossuthliedesEin böserVokalspaß,der dem Schwachgemuthensagen
wollte: »Weilwir den Vater ehren, müssenwir Achtundvierzigerden Sohn
verachten.«Ob der Vater in ähnlicherLage aber anders gehandelthätteals

»derSohn? Arcades ambo. LudwigKossuihwar nach seinerNiederlagebe-

reit, mit den Türken zu paktiren, rief dann, als Nikolai und Franz Joseph
seineund DembiskisAuslieferungvon der HohenPforte (vergebens)forder-
ten, dieWestmächteum Schutzan und schriebausWiddin nachKonstantino-
pel anFrankreichsGesandten den (von Tocquevillein seinenSouvenjrs auf-

vbewährten)Satz: ,,J’ai choisi comme un bon chråtien Pinexprimable
douleur d·el’exil au lieu de latranquillite de la mort.« DieserguteChrist
hätteauchmitdemWien AehrenthalseineVerständigung gesuchtundgefunden.

.

DerKampf um die Wahlreform,die denMagyarenschreckeneindeichen

soll,geht, unter OesterreichgünstigerenBedingungen, weiter. Und wenn die

im wiener Reichsrath hausendenNationalparteien dem Rath kühlerKlugheit

zugänglichwären, würden sienicht geradein dieserkritischenStunde durch
Raufhändelund Scharmiitzeldie cisleithanischePolitik um jeden Elan, jede

Stoßgewaltbringen.Oesterreichbrauchtdie vereinteKraftder Deutschenund
der Slaven,um mitUngarnzu einem würdigenAbschlußzu kommen. Und die-

serAbschlußistdoppeltdringlich,weilOesterreich-Ungarnmorgen schonvor der

Nothwendigkeiteines Zweifrontenkriegesstehenkann. Der langeUrlaub des

petersburgerBotschaftersGrafenBechtoldist,wie der von Livadia nachRaccos
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nigi gewählteReiseweg,nur das sichtbareSymptom des schlechtenVerhält-
nisses zu Rußland.DreiWochen nachNikolaisHeimfahrt aus Jtalienhatder
Corpskommandantin Brescia, Generallieutenant Asinari di Barnezzo, der

beim Zaren den Ehrendienfthatteund bei Victor Em anuelin besondererGunst

ist, eineRede gehalten,in der er dieOffizierean die Pflichtzur Befreiung des

vom Fremdling geknechtetenJtalerbodens mahnte und den Soldaten zurief:
,,Vor meines Geistes AugeseheichunserenKönigauf dem Gran Sasfo d’Jtalia
die dreifarbigeFahne senkenund den Blick ostwärtsschicken,in die Ferne, von

wo so viele Schwesterstädtezu dem Löwen von San Marco hinüberschauen,
von dem ihre Sehnsucht Befreiung erhofft.«(Da wächst,im Westen, ein

neues System. Als der Widerhall spanischenKraftaufwandes dempariser
Marokkosyndikatunbe quem wurse und dieFerrertrabanten den muthigenalten

Maura noch nichtum den Kredit gebrachthatten,mußteGeneral d’Amade

eine Warnung über die Pyrenäengrenzerufen. Als man sicham wienerBalls

platzgegen die Jnsulte von Racconigi stocktan stellte,mußte ein Corpskom-
mandant nochdeutlicher werden.) Afinari ist natürlich,wie der französische
Kamerad, in den Ruheftaud versetztworden;bis auf Weiteres. Und ist, wie

D’Amade, der Held des Tages. Denn er hat keck ausgesprochen,was neun

Zehntel aller Jtaliener denken: Südtirol, Jstrien, Götz,Triest, auch Dals

matien, das einst Venediggehörte,muß wieder unser werden! Drum krönt

ihn, der so laut sprachwie seit Skobelew kaum je ein Soldat, jubelnd das

Volk. Und in Rom,Wien, Berlin können SchmocksseligeErben übermorgen
wieder betheuern,daßim Dreibund nicht das kleinsteKnötchengelockert,ins-

besondereim Gebiet der Jrredenta von altem Haßnichtsmehr zu spürenist.

Deutschlandmuß sichhüten,über die Pflichtgrenzehinauszugehenund

alle Interessen Habsburgs, auch die unseren entgegengesetztenbrünstigzu

umklammern. Kann im Nebelungaber den Oesterreicherneben so wichtigen

Dienst leisten wie im März den Rassen Durch die höflicheLösungdes mit

Jtalien vereinbarten Paktes. Das BewußtseinunentgeltlicherRückversicher-

ung macht die Jtaliener frech;wenn sieder starkgepanzertenAustria allein

gegenüberstehen,werden sie schnellwieder artig sein. Solcher Anblick deut-

scherEntschlossenheitwird am Ende auchdieRussen erkennen lehren, daßsie
mit Berlin und Wien anders verkehrenmüssen,alstwolskij, dasTeufelchen
in derFlasche,empfahl. Und daßVersäumtesnicht leicht nachzuholenist.

Ein neuer Khalif?

Aus Kiel kam neulichdie Kunde, der Kaiser wolle in diesemJahr mit

seinerFrau wieder gen Jerusalem fahren;Die Meldungmußfalschsein;kein
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KanzlerkönnteindieserZeit islamischerKrisensolcheReise verantworten Doch
ein kleinerer Herr machtsichaufdenWegnachihmheiligenStätten; und seine
Reise,von der bisher bei uns kaum gesprochenwurde,kann wichtigund merk-

würdigwerden. Abbas Hilmi, derKhedivevon Egypten,will am vierzehnten
Dezembertagdie Fahrt nach Mekka und Medina antreten. Treibtihn das Be-

wußtseinreligiöserPflicht in Strapazen, wie eine Reise durchsRothe Meer-

und ein viertägigerKamelrittssieeinem zuKorpulenzNeigendenaufbürdeni
Unwahrscheinlich.Will er, wie erzähltward, mit den Scheichsdes Nedschdund

von Koweitin Mekka zusammentreffen,um über die Wegezu sprechen,die ans

Zielides Panislamismus führenkönnten? Solches Unternehmenwürde Sir

Eldon nicht williger dulden als vor ihm Lord Cromer. Bleibt nochdieMög-
lichkeit,daßderKhedivesichvon denJmamen derHeiligenStättenzum Kha-
lifen ausrufen lassenwill. Dazu sindsienachislamischerRechtssatzungbesugt:.
wenn sieAbbas Hilmi als Herrn von Mekkaund Medina begrüßen,isterfortan
derSchattenGottes und der Statthalter des ProphetenHörtaber nichtauf, von

Englandanaden inKairo zuresidirenWasbrächtesolcheWandlungBritanien
ein? Der neueKhalif wäre nichtvielmehralsein Britenvasall; dieHerrschaft
über Arabien, die Verbindung Egyptens mit dem Sudan, Mesopatamiens
mit Indien gesichert;auf die Trace der Bagdadbahn ein schwerüberwind-

bares Hindernißgewälzt;und den Deutschenein Aerger bereitet, neben dem

der von Akaba Kindergram schiene.Und dazu sollAbbas Hilmi, der die Bri--

ten im tiefsten Herzensgrundedochingrimmighaßt,sichhergeben?Warum

nicht, wenn daran reichlichzu verdienen ist? Trotz dem Türkenblut ist er ein

echterAraber,denkt,wie seineStamm esgenossen,Tag und Nacht an dieHäufs

ung von Schätzenund wird gern mit sichreden lassen,wenn England ihm die

Zolleinkünsteder Hafenstädteam Rothen Meer zusprichtund obendrein gar

noch die Spesen trägt, die nöthigsind, um die innigeAnhänglichkeitder Be-

duinenschcichsund der Priesterschaftin Arabien zu verbürgen.Geld, das

draußenso hohenZins bringen kann, hat John Bull nie knickernd in der-

Taschebehalten.DerKhedive,der seineOrientalen kennt und die Türken ver-

achtet, empfindet auch die ganze Lächerlichkeitder stambuler Parlaments-
komoedie. Den GroßherrnAbd ul Hamid hat er gefürchtet(und nur Furcht

zeugtimOrientalenhirnAchtung);Mohamm ed den Fünftenund dessenjung-
türkischeTutoren schätzter nicht höherals sein eigenesPalastgesinde. Die

Türkei darf nicht zu frühmißtrauisch,der egyptischeNationalismus nichtmit

allzu fettemKöder hervorgelocktund dochmußdie Zeit benutztwerden,ehedas-

neue Regime sichin Konstantinopel festigt und die Hedschasbahnfertig ist.
Kann das Phantom der Gleichberechtigungaller Nationen im Osmanenreich
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Wirklichkeitwerden? Der Mohammedanerden"Christen,den Juden neben

sichim Heer dulden? Werden dieseFragen verneint, merkt der Türke erst,
daßer, als Minorität,verloren ist,sobalderdenRajahvölkernGleichberechti-
gung gewährt,dannists mitVerfassung und Parlamentspiel aus. Bald muß

sichszeigen.Englandwill fürjedenFall sicherseinund strecktdrumfrühFühl-
händchenaus. Dochin Konstantinopelist man ängstlichgeworden. Scheint
zwar nicht entschlossen,dem dreißigjährigenKhedive die Reise direkt zu ver-

bieten. Will ihn aber vonHamadaPaschaüberwachenlassen,der in Egypten
Minister war und in den nächstenWochennachMekka und Medan gehensoll.

Ein Eisen im Feuer: damit begnügtder britischeGlücksschmiedsich
nicht gern. Währenddie EgytischeRegirung (alsoEngland) den dicken Vice-

königfür die Fahrt ins HeiligeLand desKhalifatesausrüstet,hat«siedieKon-

zessionder Compagnie Universelle du Canal Marjtime de suez um vierzig
Jahre verlängert.Warum ? Die Konzessionliesnochbis 1969; läuft nun also
bis 2009. Jm Sudan (wo seineHerrschaftja nochimmer nicht» anerkannt ist)
braucht England für Eisenbahnen,Bewässerunganslagen,Verbindungenmit

Ugandaund dem RothenMeerRiesensummen;Egypten,dem alsTheilhab er

am sudanesischenKondominium die ehrenvolleAusgabeder Kostendeckung
zufiel, kann allein nichtauch das jetztNöthigenochherbeischaffen.—Für die

Konzessionverlängerung,an der es als Hauptaktionärnatürlichdas größteJn-

teresse hat, läßtEnglandsichmit steigenderProzentualbetheiligungund mit

etlichenMillionen Pfund Sterling bezahlen;und kann so die durchdie suda-

nesischeund arabischeKulturarbeit entstandenen Kosten decken,ohne eine

neue Anleiheaufzunehmen,durchdie das internationale Institut der Cajsse

de la Dette über das Jahr 1912 (wo es nach britischemWunschverschwin-
den soll) hinaus am Leben erhaltenwürde. Wird dieseCaisse geschlossen,so

fließender EgyptischenRegirung großeSummen zu; und man darf sichin

London mit derThatsachebrüsten,daßwieder eine Europäerhypothekaufdas
Nilterrain ausbezahlt ward. Ein neues lehrreichesKapitel aus dem Buch

britischerWeltpolitikSo klugbesonnenund in derWirkungso sicher,daßso-

gar dieHalbgotter der Wilhelmstraßevielleichtnoch daraus lernen könnten.

Als im Haus der Eommoners, vor zweiundfünszigJahren, Verkeley
die Regirung wegen des Suezkanalplanes interpellirte, höhntePalmerston
das Unternehmenals finanziellund technischundurchführbar,als die Ausge-
burt eines kranken Hirnes, die, zu EnglandsHeil, nicht lebensfåhigsei; denn

einen Kanal, der Egypten von der Türkei trenne, könne die Regirung Jhrer

Majestätniemals dulden. Der so sprach,flackerte,wenns ihm in den Kram

paßte,als Feuerbrand auf; fand sichaber auch als trockener Schleicherin der
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Menschenweltzurecht.Pfauchteals Beantworter der Jnterpellation ; und hatte
vorher dochschonHerrn FerdinandLessepsmitgetheilt,daßder londonerWi-

derstand in dem Augenblickweichenwerde, wo den Briten der BesitzvonSuez
(also des den Kanal öffnendenund schließendenThores) gesichertsei. Eine

Wasserstraße·,die Egypten von der Türkei trennt und den Seeweg nach Jn-

dien um ein sobeträchtlichesStück kürzt,durfte England natürlichnur dul-

den, wenn am Nil nichteine andere Großmachtherrschte.Das Halbjahrhuns
dert ward nicht verloren. Das Pharaonenreichist britisch(und der Nationa-

lismus der Egypter, über den die Norddeutscheim September so thörichte
Sentiments von sichgegebenhat, einstweilenohnmächtig).Jn der Kanalge-
sellschafthat England seit Jsmails Bankerot die Aktienmehrheit; läßtsich,

für die Verlängerungder Konzession,von 1910 bis 1913 hundertvierMil-

lionen Francs zahlen; und bekommt von 1969 bis 2009 fünfzigProzentder

Kanaleinkünfte(in den vierzigvoraufgehendenJahren einen von vier bis auf
zwölfProzent steigendenAntheil). Die Hoffnung der Egypter, 1969 end-

lichBesitzerdes Kanals, der schonjetzt einen Jahresertrag von mindestens

siebenzigMillionen Francs bringt,·zuwerden, ist vereitelt. Durste dem Ziel

nichtnahen; wer kann heutewissen, welcheFlagge am Ende des zwanzigsten
Jahrhunderts auf der Eitadellevon Kairo wehen wird? Sir Edward Grey
machtmit den elf Artikeln des neuen Vertrages ein gutesGeschäftauf lange
Sicht. Und was aus dem Seeweg nach Jndien gelang, kann auchauf der

Schienenstraßegelingen.Jn Egypten ist dertäppischeVersuch,durchdie Linie

AkabasMaan demKanal und seinemWuchertarifzu entgehen,abgeschlagen,
im Sudan durch die Eisenbahn, die Lord Eromer1906 (am Geburtstag des

DeutschenKaisers) feierlichweihte, von dem neuen RiesenhasenPortSudan
aus die Verbindungmit dem Nil beschleunigtworden« Jm Yemen, am Per-

fischenGolf, in Mesopotamienhat Britenschlauheit längstvorgearbeitet.
Anglo-russischerVertrag, Bewaffnung der Kurden und Beduinen, Pionier-

leistungdes Sir William Willcocks,Monopol auf Euphrat und Tigris: für
den Anfang genügts.Vielleichterleben wir nochden Tag, da England den

heute als technischund finanziellundurchführbarund dem Briteninteresse
unerträglichverschrienenPlan der Bagdadbahn für höchstvernünftigerklärt
und fördert,weil der Leu sichstarkgenug fühlt,auch den trockenen Weg nach
Jndien mit seinerPranken und seinerNobelvasallen Kraft zu beherrschen-

Einstweilen will es sicheinen Khalifen fabriziren.Schweigen:so lau--

tet die Ordre. Ganz gut, daß in Paris und Madrid, in Rom und Wien, in

Athen und Teheran Lärm gemachtwird; da denkt Keiner an Egyptenund

Arabien. Wer einen leckeren Braten in der Pfanne hat, hütetsichweislich,
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neidischeNachbarn in die Küche zu laden. Abbas Hilmi, der Nominalherr
über zwölfMillionen Menschen,soll auf die wichtigsteReise seinesLebens::

und die straffdisziplinirteBritenpresse thut, als handle sichsums die gleich-
giltigsteSache. Der Khedivewird in feierlichemZtugdie Kaaba umkreisen,
an Abrahams Grabe beten, aus dem HeiligenBorn neueKraft schöpfen,aus-
der WeihestätteislamischenGlaubens den Bairam feiern und mit den Jmas
men des Nedschdund von Koweit, die längstder Wunderwirkungenglischer
Banknoten vertrauen gelernt haben,politischeZwiesprachehaltenDiesePros
grammnummer ward jedenfalls nicht von religiösemBedürfniß gefordert..
Was winzigscheint,kann schnellins Großewachsen;die kleinsteUrsacheweiti
hin sühlbareWirkung haben. Als BulgariensGeschäftsträgervom Suzerain
nicht als Vertreter einer fremdenMacht behandelt, nicht an die Galatafeldes

Yildizpalastesgeladenwurde, fandman die Läppereikaum der Redewerth und-

der Bulgarenprotestwurde von unserenO ssiziösen als Ausdruck dreisterUeber-

hebungabgethan.Dennochwars der Anfangeiner Evolution, deren Ende auch
nachFerdinandsserbischerReise(zu"der ihn der Aergerüber einen dem Rumå-

nenkronprinzengewährten,dem Bulgarenzaren versagtenösterreichischenOv
dengetriebenhabensoll) nochnichtabsehbarist.Auchdas ReiseprojektdesKhe-
divekann m an indenBereichder saits divers weisen;mußsogar,wennmans vor

Störungschützenwill. Löst Arabien sichein Weilchen danach aus den letzten-
Osmanenbanden, folgtSyrien und Mesopotamien,dann ist zwischenAfrika
und Asiendie Brücke geschlagen,deren Bewachungzu den Ehrenpflichtendes

gut-nöthigenTommyAtkins gehörenwird. Und ersetzteinAraber, ein Sohn
des auserwähltenislamischenVolkes,den Osmanensultan im Khalifat, dann

ist derKing, istEduardus septimus fIdej desensor (wie auf britischenGold-
mün zen zulesenist)nichtnurder Wahrer des Christenglaubens,sondern zugleich
auch der eigentlicheGroßherraller Gläubigenund der Gebieter in der musli-
mischenWelt. Jn Kon stantinopel nur ein mannisquin, ein vonOffizierenund

SchreiberngelenkterundbedrohterSultan ;derunendlichmächtigereKhalif,das
geistlicheHanptdes Jslam, in Kairo unter britischerOberhoheit,mi-tder steten

Aussichtauf neuen NachschußbritischenGoldes (das dem Ungehorsamen,ver-

steht sich,entzogenwürde):in dieserPositionwäre derJnderaufstand, dessen
Stunde schnellzu«nahen scheint,ohne allzu arge Besorgnißabzuwarten.

Wer den Plan gar so abenteuerlich findet,mag an Englands orientalis

scheChristenpolitik,an die Geschichtedes Suezkanals, an die Genesis des-

Bündnissesmit den verachtetenMännernvon Nipponund an manchen an-

deren Abschnitt britischerHistoriographiedenken. Wer wähnt,das Strebens

nachder Erhaltung derTürkenfreundschaftmüssediesenWegsperren,hat die
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KünstebritischerStrategie undTaktik nicht kennen gelernt.In der Türkei,wo

aus eigenerKraft nie Nützlichesgeleistet,nie Dauerbares organisirt worden

ist, verdienen nur zwei Faktoren ernste Beachtung: Armee und Religion.
Das Heer ist als Britenwaffe gegen Deutschlandnicht zu brauchen,so lange
Colmar Goltz mit seinenJnstruktoren und Schülernda Unten kommandirt;
so langenichtdie letzteNachwirkungdeutscherDrillmeisterschaftweggeweht
ist. Ueber die Seelen gebietet,den Durst nachGlauben stillt der Khalis, nicht
der Sultan. Wer den Khalifen hat, ist nichtmehr auf das Wohlwollen der

,

Türken angewiesen.Wird die von Blutdünstenumnebelte Jungtürkenposse

noch lange weitergespielt,dann vernichtetsie im Osmanenreich den Jslam
und bringt in Südosteuropaein graeco-slavischesVölkerchaoszur Herrschaft
über den versiechendenTürkenstammesrestHebtdie islamischeTheokratiesich
nocheinmal aus den Trümmern,dann werden die Rajahvölkervon der tür-

kischen Minorität wieder entrechtet,in Makedonien und Arm enien fließtEhris
stenblut und die GroßmächtesindzurKündigungderFreundschaftgenöthigt.
Keine der beiden Entwickelungmöglichkeitenbedroht Britanien mit ernster

Gefahr. Wenn es der Türkei das geistlicheHaupt nimmt, zwingtes siezum

Verzichtauf die Herrschaftüber ein Gebiet, dessenRiesenumfang ihre Kraft
nichtmit Leben erfüllenkann und auf dessenWeiteihrnurdas Khalifat einen

Rechtsanspruchgab.Abessinien,Arabien,Egypten,Marokko,Mesopotamien,
Persien,Syrien: überall wird der Mohammedaner jauchzen,wenn er in dem

Türkensultan,dem Feind panislamischenDranges, nicht mehr den Khalifen

zu ehrenhat. Und wer ist denn soeinfältigzu glauben,England werde seine
Karten je aufdecken,je zugeben,daß es die Auswanderung des Khalifates
vorbereitet habe? Fragt Mr.Harry Boyle, der aus Kairo als Generalkonsul
und Observer nach Berlin versetztworden i st, ob Britanien nichtnurbestrebt

sei,in Afrika, wie in Europa und Asien,den status quo zu erhalten; ob es

in Mekkaund Medan irgendwelchenEinflußsuche.DerPfisfikus wird sicher
antworten: »Was anders darstellt, gehörtin ein Narrenhaus.

«

UnserMühen,die Türkei zu stärken,wird nichtreichlichereRente tra-

gen, als unserebethulicheLiebe im Scherifenreichtrug. Die uns Regirenden
werden jedeWarnung als Phantasterei abweisenund, wenn das Unerwartete

Ereignißgewordenist, in sittsam bescheidenerJungfernscham erk.åren,daß
wir in Arabien keine Interessen zu wahren, keine Rechtezu verlieren haben.

NachbülowischemRezept. Nochist es Zeit, fürunsereZustimmung eine an-

sehnlicheKomprnsation einzuhandeln. Sind wir wieder selig,weil uns die

Britenpresse ein Weilchen, wie jetztwährenddes Kongohandels,nicht schilt,
dann müssenwir uns abermals mit schimmelndenBrotrinden begnügen.

J
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Stille Verse.’)

WieHörnerklangim dunklen Wald entschwunden,
So schwand das Wort, das noch mein ZNund nicht sprach;

Du träumst davon in blassen Zwielichtstunden
Und leise hallt es Dir im Herzen nach.

qu Deiner Seele friedumhegten Spiegel
v

Zerrinnt in Wellen, Kreis auf Kreis, das Wort;
Un Deinen Schultern fühlstDu starke Flügel,
Sie tragen hoch Dich über Wolken fort.

Du darfst das Glück, das Dich umsonnt, nicht tauschen
Mit einem Traum, der wie ein Hauch zerfließt—

"

Es ist genug, daß aus des Waldes Rauschen
Ein leiser Klang, ein schmeichelnd-er,Dich grüßt.

ö«

Jm Traume bin ich an Dein Bett getreten,
Darinnen lagst Du wie ein schlafend Kind;

Jch hob die Hände, leis für Dich zu beten-
Und draußen ging der erste Frühlingswind

Un Deinem Lager athmeten Narzissen,
Es zog ihr Duft betäubend durch das Haus;
Jch nahm sie fort und legte Dir aufs Kissen,
Den ich gepflückt,den stillen Veilchenstrauß

Er träufelt süßen Frieden in die Seele.

Der Frühling naht der Pforte segenschwer;

Ich geh’ dahin, getrost, daß Dir nichts fehle —

Die schweren Träume träumst Du nun nicht mehr.

Hamburg. Theodor Suse.

Ilc)Diese Verse werden in Suseö neuem Gedichtband stehen, der, unter dem Titel

,,Stimmen des Schweigens; aus stillen Landen-C in den ersten Dezember-tagenbei Hir-
zel in Leipzig erscheint. Jn dem selben Verlag sind die Bände »Merlin«, »Salome«

,Pygmalion« und »Gärten der Träume-« erschienen.

M
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Kleopatras Hochzeit-)

HmJuli 37 war Jerusalem, wie es scheint, von Herodes und Sossius genommen
worden und die Beendigung dieses Krieges änderte die Sachlage so sehr, daß

die mit so viel Mühe zu Stande gekommenen Abmachungen von Tarent zum Theil
bedeutunglos wurden. Die Belagerungarmee war nun frei geworden und Antonius,
der aus seinen Amtsgenossen schon einen guten Theil seiner Ausgaben für die Marine

abgewälzt hatte, ergriff mit Freude die Gelegenheit, den Sold und Unterhalt der

zwanzigtausend Soldaten des Octavius zu sparen. Er bedurfte ihrer jetzt nicht
mehr zur Durchführung des von Caesar entworfenen Feldzugsplanes, der in großen

Zügen den Rath in die Praxis übersetzte,den der König von Armenien im Jahr
55 dem Crassus vergeblich ertheilt hatte. Wollte man sich Persien unterwerfen,
so mußteman vorher das parthische Heer zertrümmern und vor Allem die berühmte
Reiterei der Parther, die so meisterhaft verstand, den Gegner von seiner Operation-
basis wegzulocken, ihn zu umgehen, ihn von vorn anzugreifen und in den Flanken
zu beunruhigen, ohne sich auf einen entscheidendenZufammenstoßeinzulassen. Wie

sollte man sich gegenüber dieser Taktik verhalten? Wie wollte man die Parther
zwingen, eine regelrechte Schlacht in der Nähe der römischenOperationbasis und

zu günstigerZeit und am geeigneten Ort zu liefern? Empfahl es sich, den selben
Weg wie Crassus einzufchlagen und Seleucia zu bedrohen? Der vorübergehende
Verlust der mesopotamischen Städte fiel sür die Parther nicht schwer ins Gewicht;
Seleucia aber lag so weit vom Euphrat ab, daß das römischeHeer währendeines

Anmarsches gegen diese Stadt den Feinden die schönstenGelegenheiten zur erfolg-
reichen Anwendung ihrer Kampfweise geboten hätte, worauf auch die Niederlage
des Crassus hinwies. Caesar hatte sich daher entschieden, den Ginmarfch in Persien
auf einer längeren, aber sichereren Route von Norden her anzutreten; zuerst wollte

er auf der heutzutage Plateau von Erzerum genannten Hochflitche in Klein-Ar-

menien ein etwa hunderttausend Mann starkes, aus Legionsoldaten und orientalischen
Truppen zusammengesetztes Heer versammeln, nebst einem großen Provianttcain
und einem riesigen Belagerungpark; von da sollte der Marsch durch reiche, bevölkerte
und den Römern freundlich gesinnte Länder bis zum Aias führen, der die Grenze
eines großenVasallenstaates der Parther, von Media Atropatene, bildete, worauf
es direkt aus die medische Hauptstadt losgehen sollte, die kaum vierhundert Kilo-

meter von der Grenze entfernt lag. Falls die Parther dem Vasallensürsten zu

Hilfe eilten, so hatte das römischeHeer die entscheidenden-Kämpfein einer günstigen

Oertlichkeit und bei ausreichender Rückendeckungzu bestehen; überließen ihn die

Parther seinem Schicksal, so war Medien die erste Etape für die Croberung und

bildete die Basis, von der aus das römischeHeer seinen zweiten Vorstoß gegen

Persien unternehmen konnte. Wenn Antonius in sich den Muth zur Ausführung
eines so gewaltigen Unternehmens fühlte, dann kann er unmöglich so dutch Sinnen-

senuß entnervt gewesen sein, wie feine Biographen uns gern überzeugen möchten-

Allein zur Aufbringung einer solchenArmee, für all die Verpflegungeinrichtungen

E) Ein Fragment aus dem schönen,hier schonerwähntenWerk ,,Größeund Nie-

dergang Roms«, das bei Julius Hofmann in Stuttgart erscheint und an Wirkung auf
die Menge der deutschenLeser die meisten neueren Historienbücherübertrifft.
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und die vielen Belagerungmaschinen waren ungeheure Summen nöthig. Am Ende

mußte Antonius zu der Ueberzeugung gelangen, daß alle Mittel, die er angewandt,
um sie sich zu verschaffen, sich als unzureichend erwiesen. Weder die neuen Sou-

veraine, die Antonius im Jahr 39 im Orient geschaffen hatte, noch seineQuästoren,
die bei der Prägung der für die Legionen bestimmten denen-ji immer größere

Mengen von Kupfer und Eisen dem Silber zufetzten, noch auch die kleinen Streif-

ziige oder Razzias, die er bald von diesem, bald von jenem Heerestheil ausführen

ließ, verschafften ihm das Geld, das er so nöthig brauchte. Gerade damals hatte
Canidius in seinem Austrag mit sechs Legionen im Kaukasus einen Feldng gegen

die Jberer und Albaner zu führen, um seine Legionen auf Kosten dieser barbarischen
Stämme zu ernähren und sie den Winter in der Nähe des Hochlands von Erzerum
verbringen zu lassen, wo das Heer sich im Frühjahr versammeln sollte.

Nicht an Menschen also, sondern an Geld fehlte es dem Antonius, um den

großen Feldzugsplan Caesars zur Ausführung zu bringen, der ihn zum Herrn
des Reiches machen sollte. Deshalb konnte Oetavius, der noch mehr an Geld-

mangel litt als er, dem Antonius in keiner Weise mehr nützlichsein und Antonius

hatte allen Anlaß, sich über das argwöhnischeund doppelzüngigeVorgehen seines

YAmtsgenossenbeim Abschluß ihrer Verständigung zu entrüsten und erst recht den

Schimpf, den ihm sein Schwager bei Tarent angethan, schmerzlich zu empfinden,
als er ihn gezwungen, das Zustandekommen eines Abkommens zu erbitten, das

für Octavius viel vortheilhafter war als für ihn. So mußte sich denn Antonius

während feiner kurzen Uebersahrt von Tarent nach Korfu sagen, daß der Augen-
blick gekommen war, um das Anerbieten der Kleopatra anzunehmen und durch
seine Bermählung mit ihr König von Egypten zu werden. Der Mann, den uns

die antiken Historiker als Helden eines langen Romans schildern, hatte drei Jahre
fern von ihr verbracht, ohne vor Kummer dahinzusiechen, und kehrte zu ihr, der

Königin des einzigen Landes des Ostens, das die Bürgerkriegenicht rtiinirt hatten,
dann zurück,als er für sein kriegerischesUnternehmen so dringend Geld beuöthigte,
daß er einen Theil seiner Flotte seinem Amtsgenossen abtreten mußte.Diese Ueber-

leguug allein giebt uns schon das Recht, die Frage auszuwerfen, ob der berühmte
Liebesroman nicht erfunden wurde, um einen ernsteren politischen Interessenkampf
zu verschleiern Mit seiner Verheiralhung mit Kleopatra wollte Antonius nicht
seiner romantischen Leidenschaft für die egyptische Königin Genüge thun, sondern
nur Egypten zu den übrigen Ländern, die er beherrfchte, hinzugewinnen und sich
den Kronschatzder Lagiden für die Unterhaltung seines Heeres und fürdie Ausführung
des großen, von Caesar überkommenen Projektes sichern Der persischeFeldng
giebt uns den Schlüsselzum Verständniß dieser Handlung des Antonius wie seiner
ganzen Politik. Nur war leider das Auskunftmittel einer dynastischen Heirath,
zu dem Antonius diesmal griff, nicht mit der römischenVerfassung und der Amts-

würde eines Prolonsuls in Einklang zu bringen; wenn auch an beiden Einrichtungen
die gewaltigen politischen Umwälzungen der letzten hundert Jahre nicht spurlos
vorübergegangen waren« Die Vermählung mit Kleopatra zu diesemZeitpunkt be-

deutete für Antonius selbst in jener Zeit des Umsturzes des Bestehenden eine sehr
ernste Entscheidung, durch die er als bewußter Revolutionür den alteljrwürdigften
Ucberlieserungen der römischenPolitik Hohn sprach. Und dabei ließ er dem Ent-

schlußganz rasch, ohne weitere Vorkereitungen, die Ausführung folgen, wie wenn

23’b



256 Die Zukunft.

es sich um eine geringfügigeAngelegenheit handelte, den Vorurtheilen der Menge
und den alten Ueberlieferungen zum Trotz und der ungewissen Zukunft mit einer-

Verwegenheit entgegenschreitend, die nur durch den glänzendstenErfolg ihre Recht-
fertigung finden konnte. Er kannte kein Zaudern, wo größere Männer als er,

vielleicht Caesar selbst, gezaudert hätten. Kaum war er in Korfu angelangt, so
schickteer Octavia mit den Kindern nach Italien zurückund entsandte den Fonteius
Capito nach Alexandrien mit einer Einladung an Kleopatra, ihm nach Syrien ent-

gegenzureisenx Damit war die jähe Entscheidung gefallen, die über sein künftiges
Schicksal bestimmen sollte und an«der die natürlicheCharakterveranlagung des be-

deutenden, aber leicht ins Extreme verfallenden Mannes, seine außerordentliche
Begünstigung durch das Glück in den letzten Jahren, die chaotische Zerrissenheit
der Zeit, in der sich die Grenzlinien zwischen dem Erreichbaren und dem Unmög-

lichen so leicht verwischten, Excentrizitätund kluge Berechnung gleichen Antheil hatten.
Inzwischen war Octavius in Italien während der letzten Monate des Jahres

37 damit beschäftigt,die Bestimmungen der Vereinbarung von Tarent zur Aus-

führung zu bringen. Er ließ durch die Komitien ein Gesetz annehmen, wonach-
die Amtsperiode der Triumvirn bis zum ersten Januar 32 vor Christus verlängert
wurde, und setzte seine Rüstungen gegen Sextus emsig fort, um im nächstenJahr
unter allen Umständen losschlagen zu können. Freilich war die Volksstimmung
immer noch gegen den Krieg, denn trotz Allem war die Bewunderung für den Vater

Pompejus nicht erloschen und man wollte in den Niederlagen des Jahres 38 die

rächendeHand der Götter erblicken, die dem letzt-enSprossen der edlen, vom Unglück
verfolgten Familie ein-ZeichenXihrerHuld geben wollten. Octavius hätte viel-

leicht, wenn er gekonnt hätte, dieser Stimmung Rechnung getragen. Verstand und

Wille hatten bei ihm mit den Jahren und der Erfahrung an Stärke gewonnen
und der wohlthätigeEinfluß Livias und seines Lehrers Didymus Atem-, der be-

sonnensten unter seinen Rathgebern, wirkte mehr und mehr mäßigend und aus-

gleichend auf ihn ein. Aber wie wollte er die Volksthümlichleitdes Namens Pom-
pejus, die dem Sohn Caesars sso gefährlichwar, ein Ende machen, ohne Sextus-
zu vernichten? Mochte ihm noch so sehr darum zu thun sein, die Oeffentliche

-Meinung für sichzu gewinnen: er mußtenoch einmal ihr trotzen und diesenWaffen-
gang, ob unpopulär oder nicht, durchfechten. Aber diesmal war er entschlossen,
seinen Eigenwillen, der sich den Wünschen der Nation so hartnäckigwidersetzte,
durch einen glänzenden,raschen und endgiltigen Erfolg zu rechtfertigen Das bewies

die Gründlichkeitseiner Vorbereitungen Wußte er doch auch wohl, daß ein solcher

Erfolg das einzige Mittel war, um die Vollsgunst sichwieder zu gewinnen, während
ein neuer Mißerfolg für ihn verhängnißooll werden konnte. So suchte er den

Lepidus zur Hilseleistung mit seinen Schiffen und den sechzehnLegionen, über die-

er verfügte, zu bestimmen, betrieb die Fertigstellung der Flotte und des Hafens
mit Hilfe des Agrippa, studirte vielleixchtauch die Geschichte des ersten Punischen

Krieges, während dissen man Sizilien zu Wasser und zu Lande angegriffen hatte,
und arbeitete einen Kriegsplan aus, der ihm zum Triumph über Die verhelfen mußte,
die diesmal die Stelle der Karthager einnahmen. Eine möglichstgroßeAnzahb
von Legionen sollte auf der äußerstenSpitze der Halbinsel zusammengezogen werden-
um von dort nach Sizilien überzusetzenxam selben Tag sollte Lepidus Afrika ver-

lassen; Agrippa hatte mit seiner neuen Flotte von Pozzuoli, Statilius Tauruss
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mit den Schiffen des Antonius von Tarent aus in See zu stechen. Der zuletzt
Genannte war ein homo novus, einer von den vielen jungen Leuten von geringer
Hertunft, denen gelungen war, in die nächsteUmgebung des Antonius aufgenommen
zu werden, und war, nachdem er sichmehrfach ausgezeichnet hatte, von ihm mit

dem Kommando über die in Jtalien zusückbleibendeFlotte betraut worden.

Im Spätherbst des Jahres 37, als die Schiffahrtverbindung und der Nach-

richtenaustaufch zwischen den beiden Hälften des Römifchen Reichs stockten, waren

also Antonius in Syrien und Octavius in Italien: Beide auf ihre Weise in an-

gestrengter Thätigkeit.Antonius erwartete Kleopatra und betrieb einstweilen feine

Rüstungen für den Feldng des kommenden Jahres; die asiatischen Fürsten er-

hielten den Befehl, nach der Hochslächevon Armenien die nöthigenMannfchafteo,
das Kriegsmatertal, die Vorräthe für den nächstenWinter zu schaffen; der Herr-
scher von Pon.tus, Polemo, mußte aus einem weiter nicht bekannten Grunde dem

Darius den Platz räumen; in aller Eile wurden die Fäden einer diplomatischen
Jntrigue, die der Zufall ihm in die Hände gespielt hatte, geknüpft,um Anhänger

selbst unter den parthischen Vornehmen zu gewinnen, die mit dem neuen König

Phraates unzufrieden waren. Das war der Nachfolger des Orodes, der aus Schmerz
über den Tod des Pacorus abgedanlt hatte. Auch Octavius hatte mit seinem an

Lepidus gestellten Ansiunen Glück. Er traf die Vorbereitungen für seinen Feldzug,
in dem es Afrika und Europa gegen Sizilien mobil zu machen galt, mit viel That-
kraft und Umsicht und ließ es den durch die bisherigen Fehlschlägeund die allge-
meine Mißftimmung entinuthigten Soldaten gegenüber an aufmunterndem Zuspruch

nicht fehlen. Immer wieder suchte er ihnen die Nothwendigkeit dieses Krieges klar

zu machen durch den Hinweis auf die endgiltige Rache für Caesar, deren Vollng
er, der Sohn, seit acht Jahren als seine heiligfte Pflicht betrachte. Aber ein selt-

iamer Unstern schien ihn zu verfolgen. Als der Winter gekommen war, richtete
eine Seuche unter der Bemannung der Flotte, die Antonius in Tarent zurück-

gelassen hatte, solche Verherungen an, daß achtundzwanzig Schiffe wegen fehlen-
der Mannschaft dienftuntauglich wurden. Auch Menodorus war von Neuem zum

Verräther geworden Er hatte in Rom im Palast Pompejus des Großen unter

den zahlreichen Freigelassenen, die alle dem Andenken ihres erhabenen Patrons
die Treue wahrten, seine ehemaligen Mitsklaven angetroffen und die bittersten Bor-

würfe wegen seines Verraths zu hören bekommen. Eines Tages hatte er sichaus
und davon gemacht, um in Sizilien feinen früheren Herrn wieder aufzusuchen

Während ihn solche Sorgen beschäftigten,ahnte Octavius nicht, daß nach
all den Revolutionen, die Italien heimgesucht, im Orient in diesem Winter am

Ende des Jahres 37 und am Anfang 36 ein nicht minder ernstes revolutionäres

Ereigniß sich vollzog, obwohl ohne Krieg und Blutvergießen, nur in Form einer

Verheirathung Bei Beginn des Jahres 36 hatten Kleopatra und Antonius ihre

Hochzeit mit großem Gepränge in Antiochia gefeiert. Der Bräutigam hatte der

Königin als Hochzeitgabe und Entschädigung für die Summen, die er dem Kron-

schatz von Alexandrien zu entnehmen gedachte, einige früher zum KönigreichEgyps
ten gehörige Landestheile geschenkt, die er demGebiet von Vasallensürstenund

römischerProbinzen entnahm, nämlichCypern, einen Theil der phönizifchenKüste,

die reichen Palmenpflanzungen von Jericho und einige sehr ertragreiche, weil mit

Wald bedeckte Gebietstheile in Cilicien und Kreta· Kleopatra hatte nach dem alten
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Brauch der egyptischenKönige)wenn sie eine neue Ehe schlossen,den Beginn einer-

neuen Regirungaera verkündet,indem sie von nun an ihre Regirungzeit vom ersten
September 37 an rechnete. Aber wenn auch die Hochzeit mit allen bei dynastischen
Heirathen in Egypten üblichen Förmlichkeiten gefeiert wurde, so ließ sich darum

das neue Herrscherpaar doch nicht ohne Weiteres Denen, die früher den Thron
innegehabt, an die Seite stellen. Wohl hatte Antonius, als er diese Heirath einging,
seinen Titel als Gemahl der Königin mit dem des Trägers der prokonsularischen
Würde zu verbinden; aber er wollte nicht auf die Stellung verzichten, die ihm-
überall der Prokonsul-Titel verschaffte, vor dem man denn doch einen ganz an-

deren Respelt hatte als vor dem des Königs von Egypten. Wohl ließ er auch,.
ohne sich um den darin enthaltenen Widerspruch zu kümmern, aus den egyptischen
Münzen sein Bild neben das der Kleopatra prägen, aber er legte sich darauf den

Titel eines »tr·iumvir« und adrexpckmp (griechischeBezeichnungfür impevator)-
Und nicht den eines Königs von Egypten bei. Weder setzte er den römischenSenat

von seiner Vermühlung in Kenntniß noch ließ er sich von Octavia scheiden, der

Matrone, die er nach dem geheiligten Brauch der latinifchen Einehe heimgeführt,
der treubesorgten Erzieherin seiner Kinder» Es war ihm eben lediglich darum zu.

thun, für sich das Recht eines orientalischen Herrschers, mehrere legitime Frauen
zu« haben, in Anspruch zu nehmen, ein Vorrecht das auch Caesar, wie man sagte,
sich ertheilen lassen wollte. Antonius wie Kleopatra hatten diese merkwürdige-

Heirath aus besonderen Beweggründen gewünscht;und Jedes hegt«dabei die Ab-

sicht, sich des Anderen für seine Zwecke zu bedienen und ihm möglichst geringe
Opfer zu bringen. Während sie das egyptische Königreich vergrößert-iund sich in

den Stand setzen wollte, mit der Opposition im Lande selbst aufzuräumen, war.

es ihm um die Gewinnung der Mittel für seinen parthischen Feldng zu thun.
Die Heirath bedeutete den Beginn eines Bündnisses, aber auch eines Kampfes
zwischen den Beiden; denn nun mußte sichzeigen, wer das Werkzeug und das Opfer
des Anderen werden sollte. Kleopatra, die, ganz zu Anfang jedenfalls, die Schei-
dung von Octavia zu erreichen wünschte und die gegen den Zug wider die Perser-
war, stellte sich zuerst, als füge sie sich dem Willen des Antonius; aber gleich nach
der Hochzeit rückte sie mit neuen Ansprüchen heraus. Sie wollte neue Landschenks

ungen erhalten, intriguirte gegen Herodes, dessen Absetzung ihr erwünschtgewesen
wäre, um selbstJudäa in Besitz zu nehmen, und hatte Absichten auf Arabien, Tyrus
und Sidon. Aber Antonius, der den Reizen der schlauen Egypterin noch wider-

stand, verhielt sich durchaus ablehnend und gab ihr sogar den Rath, die Hände
von der Politik der Tributärstaaten zu lassen. Dagegen beschleunigte er seine-

Kriegsrtistungen.
Ohne Zweifel war Octavius, als er zu Beginn des Jahres 36 von der merk-

würdigen politischen Heirath hörte, sehr wenig davon erbaut; weniger wegen des-

Schimvfes, der seiner Schwester angethan wurde, als wegen des Machtzuwachses,.
den sein Schwager dadurch erhalten konnte. Mußte Antonius nicht, nachdem er

seine Provinzen um das reiche Egypten vermehrt, und wenn ihm auch noch der

persischeFeldng glückte,über eine unverhältnißmäßiggrößereMacht verfügen als

er selbst, die ihn befähigte,der ganzen Welt die Spitze zu bieten? Für den Augen-
blick gab es freilich für ihn nichts Anderes zu thun, als den sizilischenKrieg mög-
lichst rasch durchzuführen,der vor der Rückkehrdes Antonius aus Persien been--
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det sein mußte. Dagegen regte man sich in Italien über die Heirath gar nicht anf,

mochte sie auch einen weiteren Schritt nach der für die Mutterstadt des Reiches

so gefährlichenTrennung der Provinzen des Ostens von den westlichenhin bedeuten.

Die Nation verharrte trotz der tiefen Unzufriedenheit mit der Lage in ihrer Apathie;
bei den Fortschritten, die der Alles zersetzende Egoismus machte, war an ein

neues Aufslammen der Volkswuth in der Art, wie man es im Jahr 39 erlebt hatte,
nicht mehr zu denken; das öffentlicheLeben wurde von den herrschenden Partei-

cliquen beherrscht, während das große Publikum, das sich aus den Ueberbleibseln
der früheren Gesellschaftklassenund den« neuen, in Bildung begriffenen zusammen-
setzte, von einer dumpfen, aber anhaltenden Mißstimmung gegen alles Bestehende
und unklaren, unvernünftigenSympathien für den fernen Sextus erfüllt war und

sich zugleich nach den alten Zeiten zurücksehnte,in denen, wie man meinte, nicht
nur die Sitten, sondern auch die politischen Einrichtungen besser gewesen waren.

Wenn solche Stimmungen auch genügten, um unter der von der Macht ausge-

schlossenen Mehrheit des Volks eine Art Verständigung und ein gewisses Gemein-

schaftgefühlzu erzeugen, so waren sie doch nicht stark genug, um auch auf die

Führer der politischen Parteien einzuwirken,denen einstweilen vor nichts bang zu

sein brauchte als vor plötzlichenKrawallen Und Ausbrüchen der Volkewuth So konnte

denn Octavius sich trotz der Unpopularität des Krieges weiter auf die bevorstehende
endgiltige Abrechnung mit Sextus vorbereiten Und Antonius konnte durch seine

Heirath, gegen die trotz der Neuheit des Falles Niemand in Rom, weder im Senat

noch in den Komitien, Verwahrung einlegte, ruhig die Jntegrität des Reiches in

Frage stellen. Auf ganz Jtalien lastete eine lähmendeJmpotenz, für die wir die

überzeugendstenBelege in den Versuchen besitzen, in denen sich das dichterische

Schaf-sen des Horaz in jener Zeit bewegt. Ihnen haftet etwas unsicher Tastendes,
eine gewisse armsälige Dürftigkeit an. Während der Bauernsohn Vergil frohen
Muthes und mit zäherAusdauer seine Poetenarbeit verrichtete, wie seine Vorfahren

ihre Feldarbeit, und während der Fortführung seiner Georgita eine Menge Bücher
las und eine Masse Verse niederschrieb und oft wieder ausstrich, um schließlichnur

wenige, die ihm wohlgelungen schienen,dauernd beizubehalten, gewinnen wir von Ho-
raz einen wesentlich anderen Eindruck· Unsicherhin und her schwankend,nie recht mit

sich im Klaren, machte er damals den schüchternenVersuch, die jambischen Versmaße
des Archtlochus in Rom einzuführen,doch nur, um einige Erinnerungen aus dem

Bürgerkrieg in Verse zu kleiden, um gegen einen Gegner Vergils loszuziehen,
einen kleinen, schon drei Jahre zurückliegendenLiebeshandel zu erzählen und noch
um einige Stoffe von der obszönen Komik der Liebesgeschichten alter Weiber zu

behandeln, die dem derben Geschmackder Alten so sehr zusagten. Er verfaßte so-

gar zwei diesem Stofftreis angehörigeEpoden von einiger Obszönitttt,die in der

ganzen Literaturgeschichte kaum irgendwo überboten wird und zu deren Würze er

sich selbst widerlicher Handlungen bezichtigte, die damals keineswegs selten waren,

die er aber, trotz seiner Versicherung, nicht selbst begangen haben muß. Dabei weist
die scharf und bestimmt geprägte äußere Form in diesen Gedichten große Schön-

heiten auf und verräth schon die vollendete Kunst, die Sprache und den Stil zu

meistern und Alles mit wenigen Worten zu sagen nnd zu schildern, in der Horaz
alle Dichter des Alterthums übertreffen sollte. Aber der Gehalt aller dieser Dicht-

ungen ist noch recht ärmlich. Das gilt auch fiir die neuen Satiren, die er damals
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verfaßte und in denen er von einer anderen, diesmal heiteren Erinnerung an den

Bürgerkrieg berichtete oder ein unsauberes Abenteuer erzählte,das der berüchtigten

Zauberein Eanidia zustieß,oder sich darin gefiel,von den Eifersuchteleien und Be-

lüstigungen zu reden,die ihm sein nahes Verhältniß zu Maecenas eintrug. Schließ-

lich schrieb er noch eine neue Vertheidigung seiner Satiren, in der er Denen er-

widerte, die ihm seine literarische Rauslust vorwarfen, und darauf hinwies, daß
Vergil, Plotius, Varius, Maecenas, Pollio, Messala Freunde seiner Muse waren.

Selbst wenn er, statt der namenlosen Personen von niederer Lebensstellung alle

einflußreichenGrößen der Partei des Octavius zur Zielscheibe seiner Satire ge-

wählt hätte, ist es fraglich, ob ein Anderer als er in diesem Fall das Bedürfniß

gefühlt hätte, sich so vor den Lesern zu rechtfertigen Nur einmal unternahm er

einen kleinen Streifzug ins Gebiet der Politik: als er seine Jamben gegen einen

Freigelassenen schleuderte, der Militärtribun im Heer des Octavius geworden war,

wobei er vergaß, daß er selbst kurz zuvor eine Satire geschrieben hatte, in der er

sich rühmte, der Sohn eines Freigelassenen zu sein. Noch vermochte sich Horaz
nicht innerhalb dieser, jeder sicheren Orientirung entbehrenden, in ihren Zielen un-

klaren Zeitstimmung zurechtzusinden, die Denen, in deren Händen die Macht lag,
die Freiheit gab, Alles, freilich auch auf eigene Gefahr, zu wagen. Man konnte

die kühnstenWagnisse unternehmen. Aber Weh Dem, der dabei scheiterte!

Rom. Professor Guglielmo Ferrero.

M

Totentag.

WerTag der Toten ist heute.
Doch nicht ein Tag der Trauer. Ein Tag der Freude. Die Toten sind

glücklich. Während in den Kirchen am Fuß düsterer Aliäre und unter häßlichen
Bildern die Trauernden in Klageseiern für ihre geliebten Toten beten und weinen,
leben Diese fröhlich überall in der großenNatur, leben im dunklen Wald, im hellen
Hain, in der fruchtbaren Furche des duftenden Ackers, im quellenden Saft der

Pflanzen. Zwar litten»sie,ehe sie ins Glück eingingen, brannten im Fieber, erschau-
erten einst in blasser Todesfurcht, aber jetzt: wie stark und gesund leben sie jetzt
in den grünenden Pflanzen und farbigen Früchten, im freien Licht der Sonne, in

den ewigen Atomen der sternenbesätenNacht!
Sie starben nicht; ihr Körper löste sich nur aus im Schoß der mütterlichen

Natur, wurde durch tausend Wurzeln aufgesaugt und stieg im fruchtbaren Pflanzen-
saft wieder zur Sonne. Wallendes Laub, duftende Blüthen, goldene Früchtedräng-
ten ans Liche. Und die das Meer aufnahm zwischen Korallen und Muscheln, zwi-
schen Sand und Felsen? Sie lösten sich aus im unergründlichenGrün und lassen
sich nun als sonnenglitzernde Wellen wiegen, glätten sich nachts-unter dem weichen
Gewicht des Sternenlichtes oder umschmeichelnbei Morgengrauen das braune Volk

der Fischer, daß es in neuer Lebensluft dem jungen Tag entgegenfingt Und deren

Körper nicht der Erde und nicht dem Wasser übergebenward, die Toten der ein-

samen Berge, sie werden von der Sonne verzehrt und leben dann in den weichen
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Wolken und im befeuchtenden und reinigenden Thau, in der siegreichen Morgen-
röthe und im priesterlichen Licht der Sterne.

Die Toten sind glücklich!
Wir? Wie viele von uns gehen blaß und hungernd, wie viele in düsterer

Verblendung durchs Leben! Wir klammern uns an erstarrte, tote Glaubensformen,
wir konstruiren uns eine Geisterwelt in den Lüsten und plappern Gebete; wir sind
inmitten dieses starken und fröhlichen Lebens immer bereit, unsere klingenden
Freuden durch den trostlosen Gedanken an die düstereKühle des Kirchhofes zu

zerstören. Aber sind nicht unsere Toten, die Mütter, die Väter, die Schwestern, alle

Lieben immer um uns in der Natur, nicht heiter und verklärt in den Bergen, den

Wassern, den Sternen?
,

Und warum zittern wir vor dem Tode? Welcher Instinkt läßt uns gerade
diese menschliche Form, diese Haare, diese Augen, diese von Muskeln gestrafften
Arme so lieben? Bäume, Blüthen, Blätter, Kräuter: sind sie nicht auch Formen
des Lebens, nicht heilig und erfüllt von Gott? Ueberall, in den fruchtbaren Fel-

dern, in den Bäumen, in den Wassern, im dunklen Innern der Erde, in den Lüften,
in den Planeten und Fixsternen, allüberall webt die göttlicheKraft, von der unser
Leib nur ein Atom ist. Und ist nicht hier wie dort die selbe Zuneigung und Liebe,
die selbe Abneigung und Gegnerschaft, die selbe Freude und Gleichgiltigkeit, die selbe
Seele, das selbe Leben, voll von den selben dunklen, lichten, heiligen, göttlichen
Jnstinkten? Warum muß es nun gerade diese Form sein, die Arme und Augen

hatzund nicht jene mit Aesten und Laub? Eben darum sind die Toten glücklich

zu preisen, weil sie nun so weit entfernt sind von der menschlichenForm mit ihren
Uebeln, weil sie eingegangen sind in die heilige, große Natur, wo es nur Rein-

heit, Ruhe, Fruchtbarkeit, Kraft und Güte giebt.
Selig sind, die wir unter die Erde bergen,selig, die nun einer heiligen Um-

wandlung entgegengehen. Schlecht klingen dazu die Trauergesänge,die letzten pol-
ternden Erdschollen, barbarisch die geschäftlichenund kalten Worte der Priester.

Geht doch der Körper ein zur Fülle und Ruhe der großen mütterlichenErde, die

ihn ganz aufnimmt und auflöst in ihrem ewig fruchtbaren Schoß, wo ungezählte-

Würzelchensaugen, wo der Pflanzensaft steigt, sich vertheiltin Aeste und Zweige,
mächtig pulsirt im ganzen Baum, die Fülle der Knospen befruchtet und rundet

und in Blättern, in Blüthen und Früchten ans Licht tritt: der verwandelte Körper

sieht wieder die Sonne, fühlt wieder den erfrischendenThau,hört wieder die Vögel
und lebt in heiterer Ruhe im lichten Frühlingswald.

Und neben diesem Körper, der in den Sonnenglanz zurückkehrte,wurde

vielleicht ein anderer begraben, ruht ein anderer in einemMetallsarg, eingeschlossen
zwischen Stein und Kalk. Während rund unt ihn die rastlose Umwandlung der

Samen wirkt, wo schon im Keim die Blätter, Blüthen, Stämme, Aeste harren-
ungeduldig in ihrem Drängen ans Licht, zwischen den starken gewundenen Wurzeln
der Bäume mit ihren Saftströmen, unter der schöpferischenFülle und dem Ueber-

sflußder fruchtbaren Erde, inmitten dieses unermüdlichenHerzschlages der Natur,

ruht hier der einbalsamirte Körper Unberührt, starr, kalt, häßlich,mißsarbig Er

beneidet die frei(n, leichten Atome des anderen, die da auf und ab steigen dürfen
in den verschlungenen Kreuzwegen des Lebens, die in ewigem Wechsel rinnen dür-

fen durch den unendlichen Raum, von den Sternen bis zum makellosen Schaum
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der Wellen. Er, der sein Gefängniß nicht zu sprengen vermag, kann sich nicht in

die ewige Materie auflösen, er wird nicht die Sonne sehen, nicht die weichen

Thaunächte, nicht das heitere Plätschern der Quelle hören. Welch grausames Ber-

hängniß lastet aus ihm, den der Tod nicht befreit!

Thörichte Menschen! Könnten wir Alle die Religion der Sonne, der Güte,

Wahrheit und Schönheit leben, wir würden mit reiner und heiterer Seele, unbe-

schwert durch Schreckbilder von Göttern und Tyrannen, die göttlicheUmschlingung
der ewigen Güte erwarten und in Freiheit sterben, unseren Körper freudig der hei-
ligen Natur übergeben, damit sie nach ihrem Willen Neues aus ihm schaffe,damit

sie ihn durch Blätter und Blüthen führe zu neuem Licht.
Wenn wir in den von der Sonne durchflutheten Laubwald treten, ist dann

nicht unser ganzes Jnnere erfüllt von dem wonnigen Schauer tausendfachen, ge-

beimnißvollen, göttlichenLebens? Daß uns wohl wird wie in der Frühlings-

morgendämmerung,da uns der Chor der nimmermiiden Vögel zu neuer Freude
weckt? Daß alle Bitterkeit, aller Zorn, alle Muthlosigkeit, alle Angst sich beugen
vor dem heiligrn Leben und sich die Seele aufschwingt zu geheimnißvollerFeier?

Freilich: einer anderen Feier als in den Kirchen! Dort tote Worte und Klage-
laute, hier heiteres Leben und Vogelfang; dort aufdringliche Farben und Geriiche,

hier weiches Sonnenlicht und Blumenduft. Und dem Blätterdom entsteigt ein Friede,

so reich, so tröstend,so greifbar! Wir hören die vertrauten und grüßendenStim-

men unserer theuren Toten, die hier aus den Blättern zu uns sprechen, aus den

Blüthen, die einst geliebte Herzen waren.
«

Und die Natur hat unendliches Verzeihen und Versöhnen Aller unselige
Haß, alle lieblosen Herzen zerschmelzenwunderbar im heiligen Gemisch der Erde.

Sie kennt keinen Unterschied; Alles ist ihr gut: die Wurzeln der Rose umschlingen
den Leib des Tyrannen und aus den Menschen, die auf Erden ihre Hände mit Blut

befleckten, die zerstörtenund entweihten, macht sie reine Lilien und heilige Cedern.

Judas verrieth Jesus; und dennoch: wie bald wurden diese beiden Körper, der

Mensch des Lichtes und der Mensch der Finsterniß, aufgelöst und vereint in den

elben Blüthen, in der selbenMorgenröthel Und dient nicht die gütige Natur den

Menschen ohne Unterschied der Sitten und ReligionenP Die selben Oelbäume, die

in Griechenland die iippigen, nackten Bacchustänzerinnenin ihren heiteren Schatten

bargen, nahmen auch Jesus auf, verbargen, windgepeitscht, den armen, stöhnendcn,

betrübten, heiligen Menschen in jener Nacht des Todeskampfes in Gethsemane.

· . . Der Tag der Toten neigt sichzum Ende. Draußen auf dem Felde geht noch

der fleißige Sämann im Zwielicht der Dämmerung, geht aufrecht, einfach und

heiter zwischen den Furchen; und streut mit sicherer Bewegung die Körner, streut

Leben aus. Sind es nicht die Körper seiner Vorfahren, die er so auf den frucht-
baren Acker aussät? Sie sind in Saat verwandelt und füllen ihm neu die Scheune
und werden ihm immer wieder sein täglichesBrot geben, bis auch er zur Erde

zuriickkehrtund sich wieder mit ihnen vereint in heiliger Umwandlung.
Nur in der Natur werden wir Trost finden; wie heute, am Tage der Toten,

so immer. Nur in der Natur dürfen wir die Religion suchen, die unser Herz ahnt;
sie ist nicht in Kirchen und Domen, sie ist nicht in Weihrauch und Hostien: sie ist
in den duftenden Blüthen des bescheidenen Veilchens.

Porto.
Z

Ega de Queiroz
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Kupfer.

MkUebermacht der amerikanischen Unternehmer wird auf dem Weltmarkt nie

sichtbarer als beim unsicher-enSchwanken eines von den Yankees kontrolirten

Rohproduktes. Die Preise der Rohmaterialien bilden den Angelpunkt der wirths
schafilichenKonjunktur. Wären sie frei von spekulatipen Einflüssen,so hätte man in

der Praxis ein deutliches Bild von den Grundsätzen des Verhältnisses zwischen
Angebot und Nachfrage. Die Spekulation hats aber so weit gebracht, daß sich
Niemand mehr vermessen darf, die Dinge auf einfache Formeln zurückzuführen.
Die Stärke des amerikanischen Machers wird durch die Undurchsichtigkeit der von

ihm lsewirkten Transakiionen gesteigert. Auf dem Kupfermarkt zeigt sichs beson-
ders klar; in der Kupfergeschichte wird kaum eine Periode zu finden sein, die nur

von natürlichen Aeußerungen des Geschäftslebens ausgefüllt war. Das Kupfer
scheint verurtheilt, im Bannkreis der Spekulation zu bleiben. Seit den Tagen von

Secretans Kupferring lösten schroffeWechsel in der Tendenz einander ab. Der

starke Stoß, den der Zusammenbruch Augustus Heinzes vor zwei Jahren dein

Kupfermarkt versetzte, hat lange nachgewirkt. Der Kupserpreis blieb schwankend;
und die Kupferkönigekamen aus der Unsicherheit nicht heraus. An der londoner

Börse giebt es Leute, die behaupten, ein neuer Kupferkrach liege in der Luft. Der

englischeGeschäftsmaun beurtheilt die Lage manchmal kaltblütiger als der Yankee.
Der fragt in höchsterSpannung, wie die Copperkings mit der zunehmenden Ueber-

produktion fertig werden wollen. Das ist der dunkelste Punkt im Schicksal des

Rothen Metalls: die chronische Ueberschreitung der Grenzen des Bedarfes. Die

Copperstates der Union haben mit ihren unerschöpflichenReichthümerndem Land

nicht nur genützt.Kupfer ist kein so gangbarer Artikel wie Kohle und Petroleum;
sein Verbrauch hängt von dem Zustand bestimmter Industriezweige und von dem

Fortschreiten der Technik ab. Die wichtigsteVerarbeiterin des Metalls ist die Elektro-

technik. Deren Leistungsähigkeitist beinahe unbegrenzt; aber die Chancen der Ver-

werihung sind meßbar. So schnell, wie Mancher hoffte, gehts mit der Ausbreitung
des elektrischen Stromes in der gemeinen Wirklichkeit doch nicht« Daß die Allge-
meine ElektrizitätsGesellschastdiesmal ihre Dividende um 1 Prozent erhöhenkonnte,

beweist noch nicht viel für die Gesammtlage der Gewerbes. Die A E-G hat so
viel Geld, daß sie schließlichvertheilen kann, was sie will; und da Siemens F-

Halske zu einer Dividendenerhöhungentschlossen war, konnte die stolze Rivalin sich
nicht der Möglichkeit aussetzen, im Kurs überflügeltzu werden. Aber die Aussichten?

Noch vor drei Monaten erschien ein ausführlicherBericht über die Lage der Elektro-

technik, der auf verschärfteKonkurrenz hinwies. Das Ganze klang, als komme die

Information von einem Kundigen Und seitdem hat die Kurve des Kupferver-
brauchs kein Wachsen des Bedarses in der elektrotechnischenIndustrie gezeigt.

Aus New York kommt nun das Gerücht, ein neuer Trust sei geplant. Viel-

fach meint man, daß die Organisation des bestehenden Trusts, der Amalgamated
Copper Company, nicht ausreiche, um den Markt vor den schädlichenEinwirkungen
einer Ueberproduktion zu schützen.Eine große Verkaufsgesellschast (mit 150 Mil-

lionen Dollars Kapital) soll künftigAngebot und Preise genau kontroliren. Das

neue Unternehmen müßte,um«Ersolg zu haben, die gesammte Kupferproduktion
der Vereinigten Staaten oder wenigstens deren größten Theil beherrschen. Nur so
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·wäre die Möglichkeiteiner Kontingentirung gegeben, ohne die eine Anpassung an

den Bedarf undenkbar ist. Skeptiker glauben nicht«an die Durchführbarkeitdes

Planes; die Zahl der Produzenten habe sich zu sehr vermehrt. Jn Nevada und

Utah sind neue Gruben erschlossenworden, die geringwerthige Erze enthalten und

deren Rentabilität deshalb nur eine Massenproduktion sichern könnte. Da wäre eine

künstlicheEinschränkungdes Förderns unklug. Den Zweifeln zum Trotz erhalten
und verstärkensichaber die Versionen über neue großePläne.Man weist auf die Festigs
keit der Kupferaktien in New York und sagt, die Haltung des Kurses müsse be-

sondere Gründe haben, da das Bewußtsein der Ueberproduktion ihn sonst drücken

müßte. Die Interessengemeinschaft wird als nothwendige Konsequenz des Markt-
zustandes betrachtet. Die finanzielle Unterstützungder neuen Organisation sei durch
den Morganconcern gesichert·Dann kreuzten sich wieder zwei Meldungen. Präsi-
dent John Rhan von der Amalgamated Copper Company habe die Existenz von

Trustplänen geleugnet, hieß es hier; dort aber, die Company werde an der Spitze
der neuemKombination stehen. Solche Jnkongruenzengehören zum Lebenselement

der newyorker Spekulation Für die Eingeweihten existiren sie nicht; nur der Troß
der Spekulanten leidet darunter. Besonders auf dem Metallmarlt. Nach alter Er-

fahrung haben die Konsumenten eine heilige Scheu vor-,,Geheimnissen«;wo man

die wittert, wird mit größter Vorsicht disponirt und die Lager füllen sich. Der

Küufer beschränktsich auf die Deckung des Nothwendigsten, während der Pro-
duzent gezvungen ist, den Betrieb aufrechtzuerhalten. Unter diesen Widersprüchen
lleidet das Ansehen des Geschäftes. Als Mitglieder der neuen Vereinigung wer-

den, außer der Amalgamated Copper Co., noch die Cole F- Ryan-Kupfergrnben,
der Phelps 8x Dodge-Concern und die Calumet Fr Hecla Co. genannt; auch der be-

kannte Guggenheimconcern soll sich einem Anschluß geneigt zeigen. Die Guggen-
heims hat der Kupferkrach des Jahres 1907 hart getroffen; sie sollten durch die

Rockefellergruppe, die dem Kupfertrust nah steht, an die Wand gedrücktwerden,
Der verstorbene Kanzler der Standard Oil Companh, Henry Huddleston Rogers,
hatte die Sache in die Hand genommen und wollte die Guggenheims aus der

American Smelting 8r Refining Company, dem großen Verhültung-Unternehmen,
verdrängen. Das gelang ihm nicht; und nun beschloßder ganze Anhang der Rocke-

fellergruppe, eine eigene Gesellschaft für die Verarbeitung der Kupfererze zu·grün-
den: die International Smelting 8k Resining Company. Von der Wirksamkeit
dieses Concerns hat man nicht viel gehört; und wenn jetzt die Guggenheims wirk-

lich mit der Amalgamated Copper Company und den Oeltrustleuten in einem neuen

Kupfertruftzusammengehen wollen, so würde damit die Vermuthung glaubwüxdig
daß es sichbei dem Konflikt vom Dezember 1908 nur um ein Börsenmanöver gehandelt

habe. Unser Freund aus Boston, Thomas W. Lawson, schlachtete damals den

Streit zwischen Rogers und Guggenheim auf seine Art aus. Er rieth dem Publi-
kum, gegen die Standard Oil-Gruppe zu kaufen, trieb ihr aber schließlichdas

-Wasser auf die Mühle. Selten trat die Abhängigkeit des Kupfers so weit ins Licht
wie in den Tagen des Guggenheimrtimniels. Damals war auch schon die Rede

von der Schaffung einer neuen Organisation als Stütze des Marktes. Die ameri-

kanischen Kupferproduzenten sollten geeinigt werden und eine Verständigungmit

den europiiischen Konkurrenten suchen. Also eine Art Welttrust. Jm Grunde war

aber nur an die Gründung eines internationalen statistischenBureaus gedacht wor-
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den, das gegen spekulative Einflüsse einen Deich schaffen sollte. Die Kupferspeku-
lauten arbeiten pfiffig mit der Ungenauigkeit der Kupferstatistik. ZuverlässigeZiffern
sind kaum zu bekommen. Die Angaben weichen oft sehr weit von einander ab;
und die Differenzen werden von den Spielern ausgeschlachtet. Diese Manipula-
tionen sollten durch das Bureau unmöglichgemacht werden. Ein utopischer Ge-

danke, da die amerikanischen Produzenten selbst zu den »Statistikern« gehören,
die mit falschen Zahlen arbeiten. Der kleine Spekulant weiß von Werth oder Un-

werth der Statistik nur wenig. Für ihn sind die Transaktionen seiner großenVor-

bilder maßgebend. Und der Konsument disponirt nach den Berichten aus New York
und London. Die natürliche Entwickelung läßt man nichtzur Wirkung gelangen.

Der amerikanische Reichthum an Mineralschätzeuspottet jeder Maßregel, die

zur Bündigung der Produktion versucht wird. Jm April dieses Jahres konnte die

Amalgamated Copper Eompany auf zehn Lebensjahre zurückblicken;aber sie durfte

sicham Ende dieses Dezenniums nicht rühmen,über Produktionund Preis zu herrschen.
Das beweist, wie weit wir da noch von Monopolen sind. Zehn Jahre sind im Leben

eines industriellen Kartells eine lange Zeit; selten kommt ein solches Gebilde über

die ersten fünf Probejahre in unveränderter Gestalt hinaus. Die Amalgamated
Copper Company hat ihr Stammkapital nur einmal erhöht: von 75 auf 155 Millionen

Dollars. Das ist noch heute der Umfang des Grundkapiials. 620 Millionen Mark:

sür deutscheVerhältnisseeine Riesensumme; drüben hat man dem Trust oft vor-

geworfen, sein Kapital sei im Verhältniß zu seiner Produktion viel zu klein. Jch
erwähnte hier schon, daß von einer Erhöhung auf 300 Millionen gesprochen wurde.

Die Organisirung des Kupfertrusts ließ die Schule Rockefellers erkennen. Wer bei

der Standard Oil ,,gelernt«hat, weiß, wie es gemacht werden muß. Durch die-

vier Untergesellschaften, die zum Eoncern der Amalgamated gehören(«Bostonand

Montana, Anaconda, Butte and Boston, Parrot), konnte der Trust einen beträcht-

lichen Theil der gesammten Kupferproduktion des Landes (1908:880 Millionen

Pfund) unter feine Kontrole bringen. Aber die Massen neu hervorgebrachter Erze
nehmen zu; die Zahl der Outsider wächst(Arizona, Montana, Michigan haben als

Kupferstaaten vielfacheKonkurrenz erhalten); und der Preis hält sich auf niedrigem
Niveau. Kaum noch denkt man der Tage, da in London die Tonne Kupfer mit

905 notirt wurde. Heute ist man zufrieden, wenn der Kurs nicht unter 60 sinkt.
Wenn die Einschränkungder Produktion nun nicht gelingt? Jn den Kupfer-

bergwerken und Lagern steckt ein ungeheures Kapital, dem jeder Preisrückgang bei

stockendem Absatz eine Krisis bringen würde. Man darf nicht vergessen, daß die-

letzte amerikanische Finanzkatastrophe auf dem Kupfermarkt begann. Was vor zwei
Jahren geschah, ist auch heute durchaus nicht unmöglich. Das wissen die Kupfer-
leute; sonst würden sie nicht immer wieder erklären, daß Etwas geschehenmüsse.
Der amerikanische Kapitalmarkt ist freilich so überlastet, daß er neue Effekten in

großemUmfang nicht aufzunehmen vermag. Die Decentralisirung des wirthschaft--
lichen Kapitals durch die Aktie erleichtert zwar die Erlangung neuer Betriebsmittel,
bringt aber zugleich die Gefahr einer Ueberlastung des Marktes; oft gerade dann,
wenn man ihm neue Last aufpackenmöchte. Die newyorker Hochsinanz ift mit ihren
Mitteln stets bei der Hand, wenn sie sicherenRückhaltin Europa, speziell in London,.
findet. Die englischenGeldleute haben sich aber nochnicht sehr geneigt gezeigt,
an einer.,,Reform«des Kupfermarktes mitzuwirken. Jn London sollen Konserenzen.
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gewesensein, an denen auch deutscheMetallhändler sichbetheiligt haben. Alle fanden,

Tdaßdie bestehenden Verkaufsorganisationen für Kupfer nicht ausreichen; doch kams

nicht zu positiven Vorschlägen. Die Abhängigkeit von Amerika, dem stärkstenPro-

duzenten, lähmt die Alte Welt. Der Präsident der Amalgamated Copper Company

brachte diese Thasache einmal zum Ausdruck, ohne einen für die Union besonders

günstigen Schluß aus der Situation zu ziehen. Mr. John D. Ryan meinte, die

amerikanischen Produzenten würden der Welt den Kaufpreis diktiren, wenn sie ohne
die industrielle Konjunktur in den europäischenIndustrieländern auskommen könnten.

Einstweilen hängt ihr Wohlergehen aber wesentlich von dem Geschickder Industrien
Europas ab; und so läßt sicheine Kräftigung des Kupfermarktes nur denken, wenn

die gewerblichen Verhältnisse sich auch bei uns noch bessern. Präsident Taft hat

übrigens einmal gesagt, die ,,Gesetzedes Staates« würden angewendet werden, wenn

Rockefeller und Morgan ein Verkaufsmonopolauf dem Kupfermarkt zu errichten

versuchten. Auch diese Drohung ist nicht geeignet, ein klares Bild von der Zukunft
des Kupfers zu schaffen. Und man wird mit Ueberraschungen auf diesem von der Spe-
kulation stets so laut umtobten Gebiet für eine nahe Zeit rechnen müssen. Ladon.

W

Drei Briefe.
1,Ætnehder unter seinem ,,Elend« etwas ganz Anderes versteht als sein Mit-

bruder in feudalen Diensten, schrie es in der »Zukunft« vom dreiund-

zwanzigstenOktober, wie er selbst sagt, unter Bauten-. und Trompetenbegleitung in die

Welt hinaus. Schon dieser akustischeAufwand muß die Aufmerksamkeit des Zuhörers

erregen. Man kann schon aus dem Ton des Briefes und den zahlreich eingestreuten
kritischenBemerkungen schließen,daß der Schreiber mit der Organisation, als deren

Glied er formell noch zählt, innerlich vollständig zerfallen ist. Die soziale Arbeit,
die sein Beruf ihm auferlegt, empfindet er als Last, die dogmatischeGebundenheit
seiner religiösenUeberzeugung als eine geistige Knechtschaft,den Coelibat als drückende

Fessel. Die Schlußsätzeder Zuschrift sprechen mit dürren Worten aus, daß der

Schreiber keine innere Gemeinschaft mit der Kirche mehr fühlt. Nun mag man

über die Berechtigung oder Zweckmäßigkeitder einzelnen Institutionen in der Katho-
lischen Kirche denken, wie man will: als geschlossenerOrganisation steht ihr un-

zweifelhaft das Recht zu, von ihren Mitgliedern, insbesondere den aktiv Thätigen,

unbedingte Disziplin verlangen. Das ist in jeder Armee so. Wer sich diesem

Verlangen nicht unterwerfen will oder kann, muß aus der Organisation scheiden-
Sollte man wenigstens meinen. Das scheint der Kaplan auch zu fühlen; den

Widerspruch zwischen äußerlicherAngehörigkeitund innerlicher Ablehnung charak-

terisirt er mit der einzig richtigen Bezeichnung. Trotzdem will er den formellen

Bruch wohl vermeiden, weil er sonst sein Brot verliert und seinen Verwandten

Kummer bereitet. Wenn man also den Fall wohlwollend charakterisiren will (n1an
könnte die Sache auch etwas anders ausdrücken): Mit Rücksichtauf seine Lebens-

stellung scheut sich Einer, die Konsequenzen aus seiner Ueberzeugung zu ziehen,
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und diesen inneren Zwiespalt nennt er sein Elend. Wen macht er nun für das

ganze Verhältniss verantwortlich? Sich selbst? Gott bewahre: den Papst, die

«Jnkarnation Christi-« (nebenbei: wenn ein aktiver Osfizier, dems in der Armee

nicht mehr gefällt, seinen obersten Kriegsherrn anonym mit einem entsprechenden
Ausdruck belegt, wie nennt man Das?), das Dogma, die Centrumspresse, über-

haupt das »System«. Mit Verlaub: gabs damals noch keinen Papst, als der

Arme den Entschluß faßte, sich dem Dienst des Herrn zu weihen? Konnte damals

jeder Priester sich seinen Glauben selbst suchen wie ein ProtestantP Pflegten die

Herren damals zu heirathen? Schwärmte die ,Germania" früher für Spinoza?
(Uebrigens: die KölnischeVolkszeitung, deren Leitung sogar auf dem Evangelischen
Bundestag widerwillig anerkannt wurde, als geistiger Persönlichkeitenbar hinzu-
stellen, ist mindestens unvorsichtig.) Oder hat ihm einstmalen Jemand gesagt: »Das
Alles ist nicht so wörtlich zu nehmen, kommen Sie nur erst einmal hinein, das

Andere findet sich von selbst«? Vielleicht hat er sich Das selbst gesagt, obgleich
dazu eine Naivetät gehörenwürde, die man schon mit zwanzig Jahren eigentlich
nicht mehr haben sollte. Vielleicht ist sein Leichtsinn auch durch Familienverhältnisse

irgendwelcher Art, die ihn halb und halb in seinen Beruf hineingeschoben haben,

gefördert worden. Soll deshalb aber die ganze Organisation die Grundsätze auf-

geben, die sie bisher stark gemacht haben? Sollen wir den preußischenOffizier-«

begriff deshalb ummodeln, weil Herr Gaedke besservon Anfang an liberaler Zeitung-
-schreiber geworden wäre? Diesem ähnlicheKonflikte kommen nicht nur im Leben

des Priesters vor; jede suchende Persönlichkeit ist ihnen ausgesetzt, ganz gleich,
welchen Beruf sie erwählte. Und die tiefsten, aufwühlendstenKämpfe werden in

der Regel nicht »herausgeschrien«.Aber was ein Kerl ist, wird damit schließlich

fertig, so oder so, mit Biegen oder Brechen. Die aber an der Wegegabelung stehen
bleiben und die Hände ringen, ohne die Kraft, rechts zu gehen, und ohne den Muth,
sich nach links zu wenden, find die Halben. Haben Die einen Anspruch auf tragische
Pose? Mit Pauken und Trompeten? Das wird nicht leicht Einer glauben.

II. Gewiß ist es richtig, daß dem SchloßkaplanUebermaß an freier Zeit zu

Gebot steht. Aber mit der Annahme einer Stelle im Schloß ist ihm die Möglich-

lichkeit genommen, anderweitig zu verdienen. Wissenschaftlich kann er jedenfalls
schon deshalb nicht thötig sein, weil er sich bei einem Gehalt von 796 Mark nicht
einmal den nöthigsten apparatus dazu leisten kann. Nun wird verlangt, daß er

.,,deutscheWissenschaftkosten«soll. Er soll »von feiner Kammer aus eindringen in

den Wundertempel von Kants Gedanken«. ,,Ranke? Treitschke? Mommsen?«
»Theater? Modernes Theater? Jbsen, Maeterlinck, Hauptmann? Dahin darf der

Kaplan nicht« Er hat aber gute Gründe dafür, wenn 796 Mark sein Jahresein-
kommen darftellen. Jch habe eine Stelle, die einer ,,besseren«Kaplanei gleichzu-
achten ist. Für Bücher und Zeitschriften gebe ich ein Sechstel meines Gehaltes
aus: 400 Mark. Da der Leugner des Kaplanselends so gütig war, von Reisen
des Schloßkaplans zu reden, so setze ich dafür 200 Mark an. Genau 196 Mark

bleiben meinem Mitbruder noch für seine Lebensbedürfnisseund für die Werke der

Barmherzigkeit, die ihm der liebenswürdigeHerr auch zu empfehlen scheint. Mit

dem armen Mann, der 796 Mark jährlich bezieht, wird. der Spott noch weiter ge-
trieben. Den Beschwerden des Schloßkaplanswerden Heiligenlegenden und Aus-

sprürhe des »weltberühmtenHindupriesters« entgegengehalten. Edel scheint mir
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solche Verhöhnung der Armuth nicht. Für eine Entdeckungmuß man dem Herrn-
dankbar sein· Er entdeckt: »Es giebt publizistische Persönlichkeiten.«Wenn es ihm
nur nicht ergeht wie Lot, der vor Jehova mit den Gerechten Sodomas paradiren
wollte: 50 wollte er anfänglich erbringen, dann 45, 40, 30, 20; und schließlich
waren es nicht 10· Jch habe bisher die Anschauung gehabt, daß jedes civilisirte
Land mehr publizistische Persönlichkeitenhat als Deutschland. Drum ist es sehr
anerkennenswerth von dem Herrn, daß er es anders »entdeckt«hat. Seit Jahren
kenne ich die »Zukunft« und freue mich jede Woche auf das Erscheinen jedes neuen

Heftes. Deshalb sind aber die Befürchtungendes Herrn bei mir noch nicht durch die

Entwickelung bestätigt worden« Jch habe wirklich »mein Bestes, die Vernunft, noch
nicht erdrosselt«,bin noch kein «Heuchlergeworden, der ein System nur noch äußer-

lich vertritt«, bin auch noch nicht »das Schrecklichste,ein abgesallener Priester« ge-
worden. An den Artikeln von Ientsch gehe ich so wenig vorüber, daß ich ihnen
nach-denen von Harden die meiste Beachtung schenke.Man liest Alles von ihm mit

Vergnügen, sehr Vieles mit Befriedigung; Manches auch nicht. Möglich, daß man

durch die im genannten Artikel bezeichneteLiteratur zum Abfall vom Glauben kom-

men kann. Aber man kann auch von den Behauptungen, Meinungen, Theorien,
Hypothesen, die die Moderne preist, sehr wohl mit Befriedigung zurückkehrenzu den

Worten des ewigen Lebens, zu den Worten unseres Meisters, den der Verfasser
des Artikels unnöthiger Weise als vergessenen Hindupriester höhnt.

Ill. Am zwölftenNovember jährte sich der Tag, an dem auf der"8eche, die

ihren Namen dem Friesenherzog Radbod verdankt und der Gewerkschaft Trier gehört,
ein schweresGrubenunglücksichereignete. Dreihunderteinundvierzig Bergleute wurden

getötet, siebenundzwanzig verletzt. Solche Hekatomben hatte der deutsche Bergbau

noch nicht erlebt. Selbst die vor einem Jahrzehnt eingetretene Schlagwetterexplosion
auf der Zeche Karolinenglückheischte mit einhundertsechzehn nur rund ein Drittel

der Opfer. Wie die Zahl, die Größe, die Dauer der Ringe, die der ins Wasser
geworfene Stein auf seinem Spiegel verursacht, dem Gewicht des Steines entspricht
und der Wucht, mit der er geschleudert wird, so zittert auch die Menschenseelein

stärkeren oder schwächerenSchwingungen je nach dem Umfang des Unglückesund

der Gewalt, mit der es hereingebrochen ist. Aber so leicht sich durch die physi-
kalischen Gesetze und so einfach der erste Vorgang deuten läßt, so schwer ist dem

seelischen mit dem nüchternenVerstand eine Erklärung zu finden. Was hat Einer,

der mit Dutzenden oder Hunderten dahingerasst wird, vor Dem»voraus,der, ein

Einzelnen auf exponirtem Posten ein Opfer seines Berufes wird? Wird nicht vielmehr
der Schmerz der Hinterbliebenen dieses stillen Mannes stärker,wird er nicht bitterer

empfunden als in den Fällen, wo der Tod mit knöchernerHand zur selben Zeit
an die Hütten der Verwandten, der Freunde, geklopft hat? Wird ihnen doch nicht
einmal der schwacheTrost, Unglücksgefithrtenim Leid zu haben. Und der Hinter-
bliebenen wirthschaftlicheLage? Auch sie ist nicht abhängigvon der Zahl der Opfer,

sondern von der wirthschaftlichen Lage des Getöteten, also der Höhe des Lohnes,
der Zahl der Mitglieder seiner Familie, ihrem Gesundheitzuftand, der Geschicklich-

keit, mit der die Frau den Haushalt und die Erziehung der Kinder leitet, und dem

Dasein oder Fehlen von Schulden. Durch die Berussgenossenschasten,im Bergbau
die Knappschaft-Berufsgenossenschaft, deren Kosten die Arbeitgeber tragen, wird

die Rente festgestellt. Wird sie nicht durch die vielfach vorhandenen freiwilligen
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Leistungen der Industrie erhöht, so beträgt sie für jedes überlebende Familien-
mitglied zwanzig Prozent bis zum Höchstbetragvon sechzig Prozent des Arbeit-

verdienftes. Die auf der Zeche Radbod getöteten 341 Bergleute haben 235 Witwen

mit 625 Kindern und 9 Vollwaisen, 8 Ascendenten, im Ganzen also 877 Ange-
hörige hinterlassen. Die Witwen erhielten eine Durchschnittsrente von 739 Mark;
dazu trat, zur Deckung der ersten Nothlage, das gesetzlicheSterbegeld von etwa

100 bis 120 Mark und eine freiwillige Spende der Gewerken, der vielgeschmähten
Ausbeuter, im Gesammtbetrag von 60 000 Mark, die zum größtenTheil alsbald

vertheilt wurden. Die meisten hinterbliebenen Familien hatten in der zweiten
Novemberhälfte 250 Mark in Händen.

Und nun vergleiche man, was die Hinterbliebenen eines armen Teufels er-

halten, der nicht einem Berufsnnfall, sondern Siechthum, schnellem oder gar lang-
samem, erlegen ist: nichts; denn noch haben wir keine Reliktenversorgung Und

was erhält er sammt jseiner Familie, wenn er solches Siechthum als Jnvalider
überlebt, sofern nicht Pensions und freiwillige Kaser der Industrie helfend ein-

greifen? Nach fünsundzwanzigjührigerDienstzeit im günstigstenFall 305 Mark.

Nach fünfzehnjähriger240 und nach vierjähriger150. Hat er aber das Pech, früher
Jnvalide zu werden, so erhält er gar nichts. Tausende und Abertausende erleiden

dies Geschick,Arbeitinvaliden und ihre Hinterbliebenen. Hat man erfahren, jemals
gehört, daß öffentlicheWohlthätigkeit für sie angerufen wurde, jemals, daß (von

denArbeitgebern abgesehen) freiwillige Spenden flossen?
Die selben Leute, die Zetermordio schreien, wenn sie für einen in ihrem

Dienst verunglticktenDienstboten aufkommen sollen,«diesich heißmühen,mit allen

Mitteln bestreben, durch die weiten Maschen des Haftpflichtgesetzes zu schlüpfen,

finden es natürlich, daß die Industrie auch dann eintritt, wenn von Haftpflicht
nicht die Rede sein kann, ja, selbst, wenn Fahrlässigkeitdes Verletzten vorgelegen
hat« Die deutsche Industrie hat sich damit abgefunden. Sie hat mehr gethan als

Andere, mehr, als das Gesetz ihr vorschreibt. Die Jahresabschlüsse der großen

Aktiengesellschaftenreden davon ein Wort, ihre trockenen Zahlen eine beredte Sprache

für Den, der zu lesen versteht und verstehen will.

Was geschah aber nach dem Unglückvon Radbod? »Die öffentlicheWohl-

thätigkeit wurde geweckt-«Geweckt? Nein, in die Jrre geführt. In kluger, nicht
um die Gunst der Menge buhlender Weise tritt mit tapferen Worten der Verfasser
des Jahresberichtes der dortmunder Handelskammer dem Gebahren entgegen, das

bald nach dem Unglückvon Radbod in ganz Deutschland anhub. Jch nannte vor-

hin Zahlen. Jn wirkliche Noth sind vielleicht zwei, höchstensdrei Dutzend Per-

sonen (die Gesammtzahl war dreißigmal größer) gerathen; aber auch für sie war

gesorgt. Jn erster Linie durch die schongenannten sechzigtausendMark der Gewerk-

schaft, der Besitzerin der Zeche, aber auch durch eine andere Spende aus Kreisen
der Bergwerksbesitzer. Kurz nach dem Unglückhatte der Bergbauliche Verein in

Essen gezeigt, daß seine Leute das Herz auf dem rechten Fleck und zugleich Ver-

ständnißfür die Wirklichkeit haben. Dem Vorstand wurde ein Fonds von hundert-

tausend Mark zur Verfügung gestellt, »aus dem an die Hinterbliebenen von ver-

unglücktenBergleuten Unterstützungengezahlt werden sollen, wenn die im Allge-
meinen völlig ausreichende Rente, die das Versicherungsgesetz den Witwen und

Waisen gewährt,in dem einen oder anderen Fall sichals zu gering erweisen sollte-c
24
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Sicher mißgönnt Niemand den Hinterbliebenen und Beschüdigtender Be-

legschaft eine Unterstützungaus privaten Kreisen. Die erfolgreiche Erweckung des

Mitleids und der Barmherzigkeit ist an sich ein edles Beginnen; ein edleres die

Ausübung der Wohlthätigkeit,wenn sie gern erfolgt. Mußte aber die Werbetrommel

in ganz Deutschland erschallen? Da wurde gesammelt bei Reichen und Armen,
intra muros et extra, bei Leuten gar, die froh wären, wenn sie ein Einkommen

hättenwie die meisten Hinterbliebenen- Hier das Ergebniß der Sammlung: 1 682 552

Mark, außerdem800000 Mark, zusammengebracht vom Kronprinzenpaar, im Ganzen

also rund zwei Millionen Mark. Zu Weihnachten wurden Brote vertheilt, als ob

bei Radbod die Hungersnoth eingekehrt sei. Und das Alles für neun Vollwaisen
und zweihundertsünfunddreißigWitwen, für die das Gesetz sorgt. Jst Das, so

rufts vom Ausland her, Eure sozialpolitische Fürsorge, Eure vielgerühmte, die

versagt, wenn ein großes Betriebsunglückeintritt? Nein, sie hat nicht versagt,
nicht sie,·,undnicht die Opferwilligkeit deutscher Arbeitgeber. Die anderen Spender
aber, diejso weit ihren Beutel, ihr Herz so freudig geöffnethaben, bescherten an

Stellen, wo es wirklich in diesem Umfang nicht nöthig war, wo (fastmöchtemans

sagen) weniger mehr gewesen wäre.
So konnten denn die Witwen ihren 739 Mark gesetzlicherDurchschnittsrente

343 Mark Zusatzrente beifügen. Außerdem erhielt jeder Hinterbliebene 230 Mark,

erhält jedes Kind bei der Einsegnung 50, bei der Verheirathung oder beicn Eintritt
ins Heer 200 Mark. Und dazu die unerfreuliche Klage einiger Witwen bei der Eivil-

kammer des Landgerichts in Dortmund auf eine andere Vertheilung der Spendel

Hat es nun Sinn, daß sich hier Alles häufte, während sich Niemand um

die Tausende kümmert, die auf dem Schlachtfelde des Kampfes ums Dasein unver-

sorgt unterliegen? Gewiß werden die Schreckenstage vom November 1908 lange
im Gedächtnißhaften bleiben· Aber wir Alle sind Menschen. Schon ist der bittere

Schmerz, der herbe, stillem Weh gewichen. Lindern wird es die milde TrösterinZeit.
Die meisten Söhne der Getöteten werden wieder Bergleute werden, an Bergleute
sich die Töchter verheirathen. Von den Witwen aber wird manche wieder einen

tüchtigenMann finden. Wirthschaftlich veranlagte Frauen, die durch einen Berufs-
unfall Witwen geworden sind, gelten vielfach als begehrte Partien. Sie bringen
ihre häusliche Einrichtung mit; sie werden von den Berussgenossenschaftendurch
den dreifachen Betrag ihrer Jahresrente abgefunden; für ihre Kinder ist gesorgt;
sie erleiden durch die Wiederverheirathung der Mutter keine Einbuße an ihrer
Rente. So hatten sich nach der Schlagwetterexplosion auf Karolinenglück 1898

innerhalb weniger Jahre die meisten Witwen wieder verheirathet. Jn einem der

größtenBetriebe ähnlicherArt rechnet man nach alter Erfahrung mit 40 Prozent

Wiederverheirathungen, wovon 30 Prozent in den ersten drei Jahren. Bei Radbod

werden die Zahlen nicht kleiner sein; Das ist der Lauf der Welt.

Jhr aber, freundliche Geber, die Jhr 1908 nur Euer Herz habt sprechen
lassen, lasset künftig auch den Verstand fnicht nur ihn freilich) zu Wort kommen.

In Deutschland giebt es noch so viele Thränen zu trocknen, so viel Gram zu lindern,

so viel Leid zu stillen, daß Jhr Anlaß in Hülle und Fülle habt, Euch zu bethätigen.

Berufsunsülle aber sind nicht die Gelegenheiten, wo Hilfe am Meisten noththut.
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Friedrichstr. l65 Ecke Behrenstr.
Täglich 11—2 Uhr Nachts.

Dir. Karl. Nelson
Theoclor Francke
Erlholz. Nagel-Hüllen Moreau.
Grünbaum. Laurence. Paulig.
Vollständig neues Programm-

Deutsches Theater.

Hammers-viele-
8 Uhr abends.

Freitag, den 19., Sonnabend, den 20. und-

Sonntag. den 21.,11.

Blajok Barbaren.
Montag, den 22.-1l. Zum 10(). Male.

Det- Atszt am Scheide-seg-
Weitere Tage siehe «anschlagssiule.

til-Si llessTll e sich s

sokmahend, d.20.x11. 8 U. Hinter’n1 Zaun-

somitag d. 21.,-11. Nachm. s U. 2 mal 2=5-

sonntag,. den 21.J11. 8 U: Jugend-
M011t2g, den 22.-11. 8 U. Hinter’m Zaun

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Heiles UpekciielHllechk
8 Uhr abends :

Miss Dudelsack..
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

: .

·

folies Caprice
Täglich abends 874 Uhr-

Mobilisierung.
Der gewisse AugenblickInsertionspreis

für
die
i

spaltige
Nonpareille-Zeile
1,00
Mk.

Akkaclia Behrenstr. 55-57
Reunions: sonntag, Mittwoch. Freitag

Im neuerbaulen
'

«

qssekskxsz 632 ,,1Vloulmrouge
-

« Montag Diensta
R e u n l o n s « Donnerstakpsonnajävend

Victoriæcafö
Unter den Linden 46

Grölttes cafe der Residenz
Scheust-seist

S. Vortrag von Dr. Johannes Müller

am Freitag-, den 19. November pünktlich slh Uhr:

Das Leben mit clen ander-n
im Konzertsaal der Hochschule fiir Musik, Hardenbergstrasse.

Karten zu 1.50. 1.—. 0.50 M. im Warenhaus A. Wertheim, Buchhandlung Rother, Link- T-

strasse 42, lnvalidendank, U. d· Linden 24, h. Kastellan der Hochschule u. a. d. Abendlcassc.
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cafå Exoessiots
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49

FRANZ MANDL, MEPHIkuIELEZIBTJTSW

Heute und folgende Tage:

Rosskampkonzerte
Täglich Abends 872 Uhr

un Sonn- uml«keienugenNachmittag:von 5—7 lll1I.

Restaurant uncl Beu- Eiche
Unter- clen Linden 27 (neben CakesBauery

— Trefipunkt der vornehmen Welt
Die ganze Nacht Leiilkttch lciiunklar-DonIdol-Konzerte-

Zekiimk Bisse-last
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet

Grosses Konzert. Abendsg u.10Uhk: Grosses Kunst-lautem

Ab 51X2Uhr: Elite-Abend. Eintritt M. 2.—.
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UickcikisclleLIMIle

Zwei markante Bücher-:

Cin neues Vuch von Peter nge (Die Fessel)

Preis Vik. 4.—, in Leinen Mk. 5.—

Tlnd ein Buch von genialer Linverfrorenheit

Ernst Kamniizey Der gestohlene Tod

Preis in Pappband Vik. 2.—

Haupt 8z Hanunoih Leipzig

E
Fcllklkisicllck

die O ihre . Werke Obei O tätig. . Buch-er-

lag . zu . günstigsten . Beding. Overleg .
wollen O schreib. . sof.. sub-O L. l(. 8. .
an . Rudolf . Mosse, . Leipzig. .

Als Privatdruck erscheint

HllsclllllckciiclllllHcllllcliiklllillll
48 Tafeln mit 77 teils farbigen Abbildungen
und erläuternden Text. sittengeschichtlich
wertvolle Funde von Herculanum und Pom-

peji. (Fresken, statuen, Votivtafeln, Arnulette
u. a.) Schluss der subskription Dezember 09.
Brosch. Exemplar 20 Mk. in Ganzleder geb-
25 Mk. Kleine Prospekte. Jede gewünschte
Auskunft erteilt der Herausgeber

Dr. med. G. Vorderg, Banner-ein

Bibel der Hölle
»Das tollste Buch der Weltlitetsatttk«eic-

nennt die Presse die l. deutsche Ausgabe von-«

Det- llexenltammeks
verf. v .Iac. sprengt-r- u. Heim-. Institorisi.

1489 latein. erschienen. 3 Bde. 796 seiten. br.

20 M» geb. 24 M. Einzeln käufl. l. 6 M. geb,
7,25 M. Il.8M.,geb.9,50M , lll 6 M» geb. 7,25,M.
»Tollste Ausgeburt menschl. Wahnwitzes,

menschl. Grausamkeiitl Nichts Tolleres als

diese Erzählungen v. Hexen, Teufel u..Aber-
glauben! Und doch ein erstklassig ec-

Kultstisdokuntent!«

AusiijhrL Verzeichnisse v. kultur- u. sittsa-

gsschichiL Werken gratis frc0.

ll. Baksdokk, Berlin WZO, listliailenhurgersinibi-

künstlerisch
In Betracht kommen in erster Linie

sagt-seltener- Iesslag E

mit ausgezeichneten Verbin.!ungen erbittet Angebote gediegener

Werke aus der Feder

noclernevxuclulogixclieZeit- ancl Entwickelungs-liomane.
Zunächst bittet man um Meldungen ohne Manuskripteinsendung unter chilkre

J. B. 5721. durch Rudolf Mosse, Berlin SW."

ernsthafter Autoren.
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grosse omane
(.«, Ov-
qd —

sx

E li cl« li ll l «llit
"

Y-
3· o o o (schuld undsuhne). L
J: 2 Bande. Uel1. Je M. 5.—, geb. Je M. .— Hj
'A- Dostojewskis Meisterwerk an äusserer spannung H
OXs und phychologischem Tielblick. PH-

—-:. —

H ask IMM, 2 Bande,
.

geheftet Je M. 5.—, g-
.;-. gebunden Je M. 6.-— ek-
0« Dieser »Idiot·« ist der Held der Demut, von dem as-

"" Bierbaum in seinem Aufsatz (Zukunit v.6. XI. 09.) spricht-

Ilc Ukllilllllcll.ZweiteAnklage UlcEflchckRllklllllllsllkl2Bdei

2 Bände. Geheftet Je M. 5.—, Geh. je M. 6.——,geb. je M. 7.—

gebunden je M. "6.—- Der alte Karamasofk und seine drei

Dostojewskis Revolutionsepos. Es söhne sind ewige Typen wie Hamlet
führt uns mitten in die nihilistische und Faust.

I
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I Bewegung.
, .

. I I . s

.- Jus gmqmqugqhzusnukzeichnumlIIekmsetlngtenuntlBeteiligten

.- gen» Geh· M« 5«--» geb· M· 6«—
Geheftet M. 5.-—,gebund. M. 6.—

.- Dostojewskis Erlebnisse während DostojewskisJugendroman und sein

; seiner Verbannung in sibirien. Liebesbuch.
s

»- «subscriptionsprels für die Gesamtausgabe, von der 14 Bände bereits erschienen

T sind, jeder Band gebettet M. 4.—, gebund. M. 5.—. Verzeichnis direkt vom Verlag T
7- Vo-

-:- B. Piper G Co., Plättchen ers
sc q-

I f d f J V O f V f v O f V I- « O

JHHJHZZJXHWZZWZWZZWWJHJHJWZRJÆWNJÆ

E uneins-se - schrijtstelern
S c h l m a n n . bietetsich vorteilhafte Gelegenheitzuk

zur selbsterlernung fremder sprachen mit

Wiedergabe von Gesprächen durch sprech- Anfragen an den Verlag für Literatur-, Kunst

maschinenplatten. Englisch M. 24.50. ohne und Musik, Leipzig 61.

Platte M.22.—. Französisch, ltallenlsch, ———--
——-— -«—---

. I
spanisch je M. 22.50, ohne Platte M. 20.—.

Ein Urteil von vielen:

Mehrere Herren haben mir ver-

sichert. dass ich in kurzer Zeit in jeder
Beziehung sehr viel, besonders auch

bezüglich der Aussprache, erreicht »
hätte. lch kann die Methode aufs

wärmste empfehlen-
Wann-He N-- Majok Z- D- erörtert Ur. A. Uaiher in dem Buche

Ausführliche Ankündlgungen kostenkrei. »E« lahm stimsuksk«s cess cOsSlI
. Einsendung von M I.Ic frenko von

l-l. 0. s p e r l I n g, suchtnncklunrstuttgart. streck» z»sehr-Ha stumm-L Y·

. bietet rühriger Verlag mit aufstrebendet

Tendenz, Publikationsmöglichkeit. An-

l fragen mit Rückporto unter L. E. 4166.

»

an Rudolf Masse, Leipzig.

Fortsetzung der Literarischen Anzeigen siehe nächste seite!

von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buclllorm, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagshureau curt ngand
21J22 Johann-Georgslr. Berlin-Halensee
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literarirclre ltrrzeirrerr.

W Die schönsten Geschenke W
bilden unsere als unübertreftlich und sehr preiswert anerkannten Heliogravüren nach
alten Meistern. Der neue Verlags-l(atalog mit 500 Abbildungen, Titelbild in Kunst-
lrupterdruclc (Wert M.1.—) und kunstgeschichtlichen Erläuterungen von Professor

V. v. Loga wird für M. 1,25 frei geliefert, illustrierte Prospekte unentgeltlich.

liesellsrtrattrrrr Verbreitunglrlassisklrerltrrrrstti. rrr. tr.tl., tierlirrWI. liaiser-tllleeM.

X

.

- : A t :
Hemmt IMle ;

i . eigensten Interesse die Konditionen des alten
bewährten Buchverlags sub, B« M· M· bei

42
Haasensteln sc Vogler A.-6., Leipzig-

Wandsclrmuclc-Verlag -

Bilder fiir Schule und Haus. spec.: -

Neue farb. Künstler-steinzeicl1n..
auch Radierung Kunstlcatalog

stets gern zu Diensten,

über interessante, hochwichtigeund be-

lehrende Bücher versende an Jeder-
mann gratis und franer-

tiefern-Verlagtr.Sehneirtezrjltalleeitttiwrngers r. o

Werden sie Redner-!
Lernen sie gross und frei reden!

Gründliche Fernausbildurrg durch B r e c h t
’

s bewährten

Ausbildungslrursus für hättet-e Denk-,

freie Vortrags- und Redelcunsh
Einzig dastehende Methode. Erfolge über Erwarten. Aner-

kennungen aus allen Kreisen. Prospekt frei durch

»

II. Halbeek, Berlin 474, Friedrichstr. 243.

ers ss ers

ers I ers
sxs die der Bibliothek eines jeden Gebildeten zur Zierde ges

J« reichen und die sich als Geschenkwerke ganz hervorragend Ar.
UT eignen, zeigte ein Prospekt det coycotscliih Deutsche A

st. Verlangs-Anstalt, S. m- h. Il. in Bei-litt Wsc

» an, der der vorigen Nummer unserer »Zukunft« beigelegt J«
IT war. Von den Werken erzielten namentlich die folgenden von Des
« G E l As
ON Sorg nge grosse Erfolge: n q(f« s-.
VI -- n

v Ilallll RIUIJIL Wohlfeile Ausgabe. 22. Auflage v
W Osr

OIcs Der Reiter aufäem Regens-essen g-
ars« Roman. 8· Auflage d-
qy « qd

II- Dek verbotene Bausch. Heiteke No- sk.
g-, vellen. 6. Anklage ;-
JQ Wir machen unsere Leser nachträglich auf diese Bei-

qI lage aufmerksam is
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Äussicslcsng ( Atkohotentwöhnungj«

Tät, . »

Wangslose Kuranstalt Bitte-s

Ichlexwtg-tioltteinisctieriiutnt
Nimbseh bei sagan. schles

Aerztl. Leitung-. Prosp. frei.

des 15.-—19. Jahrhunderts

Winter 1909. Eintritt l M-
Beklin W., Lennest1-. 2.

Atelier für Raumkunstj
Carl R. Reiner- G Karl LewjnstryJ

Walct - sanatorium Zehlenctori — West
(Dk. ziehesrows sanatoriunv

Physikalisch — ctiätetische Heilmethode

Herbstkuren — Das ganze Jahr geöffnet

Leitender Arzt Dr. Hei-gene. BesitzersnFrau Dr. Ziegelroth.

u kruchtpasteu
von dsmstem

.- Wohlgeschmack

z, coufet Miste-Mk
«

OILM Uose chstiicIU knarrt-
— zu hat-en in den Apotheketh "—

Dr. zMölleHs sanatorium
Brosch.fr.» DresdePHLOHchWitzProsp,-tr.

-tiiätot. Karat nat-il solnsottr.

Nerviisentiierzleitienien
YggzdzstzdszkfzjikPriestley sauerstoffbäder -

tierischePiiestley-lieseilscl1att.BerlinMi. potscianekstiasse tZtc. HUS is

Dr. Ernst san(10w’s
künstliches

Emsek sal-
Bei Erhaltung altbewährt. Man achte aut meine Firma! Nachah-

.. mungen meiner salze sind oft minderwertig und um nichts billiger.
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M lTslllETlEKTIVL
muss-stauns-Hishiåäflkfåslsäsi

BeobachtungenErmillelungeninallenVerlrauenssachen

«
-

l, A k-
.

Frlyekleäxeäewxekjw- arahekperwiU f» »m»S
»
Fes»«dfyef-ele.w»Enge-Jena«

JLPÆ-z.dEr-ie. esse-III essen-Ists-encotrsnuskunkft
Einzel-n u. In Asenncncntenossre Innnspnucnnnnnex

Besle Bedienungbei solidem Honor-an

Aktiengesellschaft für Grundbesitzverwertung
sW.11, Königgrätzer Strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

«

Terrains-, lknnstollen, ka1szellietsungem
l. u. ll. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke.

soc-same kaclsmäinnisolre Bearbeitung-

sekilll- MühlstleMilllllkll- Ifllfsllcklclli
herausgegeben durch das

Deutsche Kolonialkontor G. m. b. H.
erscheint jeden sonnahend Post-Abonnement 90 Pf. per QuartaL

"

FWieder-deutscheBankq
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapital 8 000 000 M.

T l r.

281, TSZJFFLZIJJEQ285 Kommaenijgithank,

lillsillilkllllgllileklllcileBlllllikklcilSlllscilillgellklcllGeschkie
unter kulanten Bedkngungen, insbesondere:

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung,
An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen,
sowie Beleihung derselben. Annahme von spar- und Giroein-

lagen. Kreditbriefe fiir ln- und Auslandsreisen.

Ständigevertretung an clen industriebörsen

DiisselclorßEssen-Ruhm löannovetn
Ausliihrliche Kurszettel iiir Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen stehen

lnteressenten auf Wunsch kostenfrei regelmässig Mittwochs zur Verfügung —

Unsere Filiale in Osmthrlick betreibt als Spezialität die Erledigung amerika-
«

nischer Erbschaltsungelegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika-
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REGHNENSIE?
Wir sparen llmen Zeit und Geld!

Verlangen sie kostenlos Prospekte

llllllillgspitzF-cll.,Ci.lll. li. li»BekllllW W.

Siegfkied Falk, Bankgeschäft
Diisseldorf,Bahnstrasse 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Aclresse: Effektenbank Uüsselclorf.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

special-Abteilang für Aetien ohne Bötssennoti2.

Auskünfte auf Wunsch bereitwilligst
e

HlllelllclltscllePklllllt-chllli,Aktiengesellschaft-
Alctienkapital 50 000 000,— Mark.

MAGDEB URG — HADIBIJIIG — DBBSDEN.

Zweigniederlassung-en bezw. Geschäftsstellen its

Aken a. B» Barby a. E» Bismaric i. Altm., Burg b. llll., Salbe a. s., chemnitz, Dkssau, Egeln. Eilen-

hurg, Eisenach Essleben, Erfurt, Finsterwalcle N.-l«., krankenliausen (KyfklI.), Gardelegen, Genthin,.
Heil-erstellt, Halle a. S» Helmstedt, Her-leid, Bettsteclt, Ilversgelrofen, Hamen-, Kloetze i. Altar»

Langensalze, Leipzig, hemmen-oh Me.sseu, Mersehurg, Mühlhausen j. Th» Neuhaldenslehen, Nord-

hausen, 0etienn, Oseherslcben, Osterburg i. A., Osterwieelr a. ll«, Perleberg, Quedlinburg, Finger-
hausen, sehönebeelc a. E» schöningen i. Br., sehnitz, Sondershausen, stentjal, Tengerlriilte, Tau-ger-
miimle, Thale a. ll., Torgau, Weimar-, Wemigercsde a. Isl» Wittenberg chZ. Halle), witlmberge
(Bez. Potsdam), Wolmirsteclt (Bez.—Magdeburg), Wurzen i·s:. Kommendite in Ast-verstehen.

Ausführung aller bankgescliäktlielsen Transnlctimnsik

A. B. C. Leitfadenzu erfolgreichenspekelatieneIT
Aus dem Inhalt: Wie ein Sicherer Gewinn erreicht werden kann. Wie ein Konto

mit M. 100 zu eröffnen ist. Winke für Kapitalisten. Fingerzeige fürspekulanten·
Kostenfrei erhältlich durch

Frass-IV saville G Bros., 83, New Oxford street, London.

Rüsselsheimrks
s"

·

MotorwagsnMan venlangePrseislisfes
«
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J,,kekuliin«-ilumllumven
mit Trockenbattcssien

D. R. P-
und D. R. c. M.

: silber-. Allenides und Rupierwaren, Handlampc l
)

«

Srarnrnophone.lllusihen.optische Ar-

lihel, ieine liederwaren, Roiier etc.

ileuesxpreisbuch gratis und iranho. j;
;

Frau sc co» lieipzig 219

M
Verlragslirma der meisten Be- -·

«

·
Han ampell

= amtensverbände. =

. Aui alle Uhren 2 Jahre
»

— Garantie.
·

Brennstanden

lt. Prüfungsschein
des Physilcal

siaatslalploratoris
.

"

'n b r .ums 1 am u g

Prospektiranliol
)

von einfacher aber "«,- .

sonder-irdenij Zur hoch- wcackllla

( HEROLDITFZHLIAEUZTMI Fabrik galvimischer Elemente

»

euokmhinigsu kksisenuppk Hamburg Is, Neuerwall 36.
tue von U· C-

hgs
U· sah-«

Goldene Medaille: lnteknationale Luft-
muskks Fromm-O kosksmok schiffahrt-Ausstellung Frankfurt a. M. 1909.

chnlauderwiesbadenZ
,Ziin(lhiilzchen unnötig!

» .

Ein Erqu u. —-

Feuerwcm

, H w- ,,01igiual-lmperator

O-;
nicht zu verwechseln mit

-. Photograph.
- Neueste Modene mit qssstlasssgsk
Uptik kenommierter optischer

·

Firmen zu 0 ri«gjna·l-Preisen.
-""

J sictlersnste schnellioeus-cameras.
.

e u e m s t e ;'kei·l·:ahlu-Is
o ne jede Preiserhobun· .

Sitten-les und Perris-lasen-
Illusctlerte Kataloge kostentkeL

sehoenfeldt Czco.
vtluhaber set-many Rosette-)

Berlin sw» schoneberger str.-9·..v

minderwertig Nachahmun-

«. gen·Taschenfeuerzeug,zu-
gleich Taschenlaterne,
feinst vernickelt, höchst

elegant und praktisch. —-

Einfachste Handhabung
mit einer Hand. — Kein
Vers-agen. — jahrelange

— Dauer. Genaue Beschrei-

·..».,.,« bung mit jedem stück.
«-

Preis per stüclc Mk. 3.—
3 stück Mk. 8.25, 6 Stück Mk. 15.—, 12 Stück
Mk. 28.— franko. Versand gegen Voreinsend.
des Betrages oder Nachnahme 40 Pfg mehr-

A. lVinkler G co., Dliltmhety
sonnenstrasse 10Z.

Dr. Koch’s

Yohimbin - Tabletten
.

. .

n

Läg ntlsthebsssgsgHervorrag. Mittel bei schwächezuständen

ts e e meine chemisch ge,
beiderlei Geschlechtes.

— kejnjgbem gewoh«
Flacon Ei 20 50 100 Tabletten

lese-I, blendend weilzen oder Silber-grauen M. 4.- 9.— 16.—

Heidschnuckenfelle Marke -Elsbär- ä. 8M., Berlin: Elefanten-Apotheke Leipzigerstr. 74,
Vor-lagen 6 und7 M.. GröBe l Quadratmetien München:Schützen-Apoth-.l.eipzig:Et1261-Ap0th.
Prospekt- milJ zahlreichen Anerkennungen. Dr, Fritz Koch, München XIXJZZC
auch ü ber Fuss-Ficke schlitliem und Wagen-

sdeelken aus Heidschnuekenfelleo. gravis.
W. Feino, Länzmiihle 76

· «

bei schneverdingen (Lüneb. Heide) l flll
(Gegründet FOZGesghäktskührerS.

GumEpel).. . 63, Queen lctoria treet London . c.
wIe gewlnnt man erteilt Schnelle unparteiischeAuskunfktüber

ssseue Lebensfreude? oder das Seit-sal-
Londonek Borsenwerte·

Nefkvewsysterndes iVllenschenund dessen
Au rischung und Krä tigung durch ein er— Seliliesgtm en

probtes Verfahren- Broschiire Von Dr. Pöche rechtsgiltige,gin
geg. 25 Pf. tre-. Gustav Engel. ! Prosp. lr.; verschlossen 50 Pfg.

Berlin W.150, Potsdamerstrsasee 113. i BkoelcECOHLOMIOllpEiciQUeOllstkiVlDL



Kataloge gratis und franko.

Emii Busch A.-G.
Optische - Industrie Rathenow.

S e «-

FIDSiedrung ch Belgard
V

BERLIN w. 9, Beiievuestk. 6a vis-e-vis Hetei Espieeade

Salon eleganter Pariser Tojletten

islwt sssiotisiissssisoostlwskekisssåssikss
HIIAN BILDET-·

beste deutsche sehne11-Sclisseibmascl1ine
Trägerin der Meisterschakt von Deutschland

Errungen im Wettkampf mit den ersten Llakken tler Welt)

S solclmeclaillens l Grancl Prixs
is inskiiiägepro sehnlich-! -:-:- Zll Handschlägeauf einmal! sss iiaraniiekieZeilengekaciiigiii

= Rein Verklappen cleks Ilebel !! =

Kanzler-schreibmasciiinen A.-G., Berlin W.8, Friedrichstr. 71.
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D. R« P. Patente aller Rulturstaaten.
Damen. die sich im Kot-seit unbequem fühlen. sich aber

elegant, modegerecbt und doch absolut gesund kleiden

wollen, tragen ,,I(alasiris«· sofortiges Wohlbekiaden
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Hochrutschen.

VorzügL Halt im Rücken. Natürl. Geradebalter. Völlig
freie Atmung und Bewegung. Elegante. schlanke Figur.
Für jeden sport geeignet. Für leidende und korpulente
Damen Special-Paeons. Illustr. Broschüre und Auskuntt

kostenlos von »Ralosicis« c. sa. b. U-, Bonn s.
-

Ik i Klippe-tuol- SI speztahtat
Vornehmstes Geschenk zu all. Ge-

legenheiten. Preis inkl. Porto u. Ver-

packung 4, 5, s, s, 10, 12, 15 Mk.

gegen Nachnah me oder Vorein-

sendung des Betrages auch Brief-

I I

Fisch-agen-
Nach dem Originalrezept des Er-

iinders Die Torte hat einen aus-

gezeichneten Geschmack, sie ist

swegen ihrer eigenartigen Fiillung,
selbst im Anschnitt, monatelang
haltbar und wird irn Geschmack ,

von Tag zu Tag feiner. «

- markan«

Kondltorei »Pisching« in Auerbachi.V. Nr.138. U- Zum Versuch versende ich kleine

Probetorten gegen Einsendung von M. 1.— in Brielmarken.

lll PS Pboiospapiere u. l-·il Ins
werden von ernsten Amateuren bevorzugt; — Gesamtprelsliste kostenfrei.

Die verbreitetste Marke auf der ganzen Welt

·

Monatsschrift fiir photo-Das gkaphische nimm-use
.lahres-Abonnement mit April beginnend Mk. 2.—, Ausland Mk. 2.60.

Probehefte kostenlos -.——:

Neue Photographische Gesellschaft A.-G., steglitz 57.—
sk-«

. . . ..---

MJJJÆUMXJMJJA
Jan all-J Anwawa

.ZO—24U Mk

J« alle-JMiete-»ManMiit-Tränlein

JJME Mamersyarnxjsh
Man-XXFAMle
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Die elegante Nagelpflege ohne Hilfe einer

anderen Person
ermöglicht Albert Rosenhain’s ,,Auto-Manic"ure«. Die kleine

"Maschine, die, an den Toilettentisch angeschraubt, ein Zierstück jedes
Toilettenzimmers bildet, reinigt und poliert die Nägel beider Hände in

wenigen Minuten; ihre Handhabung ist nach der jedem Apparate bei-

gegebenen Gebrauchsanweisung eine sehr einfache, von jedermann leicht
zu lernende und anszuführende.

Die »Anto-Manicure« feilt mit einem doppelten Schleifstein
fdie Nägel, reinigtsie mit einem Bürstchen, schiebt die Nagelhaut zurück
und glättet sie, giebt dann mit einem vorzüglich ausgeführtenPolierer
Lden Nägeln schönstenGlanz. Die Bearbeitung ist gleich bequem für

-

»

die rechte wie für die linke

Hand. Wer aus ein gutes
Aussehen seiner Nägel et-

was hält, bei ihrer Pflege
aber unabhängigvon einer

anderen Person bleiben

will, dem wird Rosenhain’s
»Auto-Manicure« mit

ihrenErgänzungsteilenbald
ein unentbehrliches Hilfs-
mittel sein.

Der billige Preis von

Mk. 15.— für den Apparat
mit 5 Teilen, Mk. 20.—
mit 9 Teilen, darunter Fin-
gerformer, macht solchen

E

ganz besonders geeignet für
Tden Gebrauch. Die ,,Auto-Manicure« ist in Deutschland und im Ans-
.lande zum Patent angemeldet und nur allein erhältich bei der Firma
Albert Rosenhain, Berlin sW., Leipzigerstr. 72X74, welche
seit langem auf dem Gebietes der modernen Geschenkeund Neuheiten eine

führende Stellung einnimmt.

Um die Wahl und den Einkan des Weihnachtsgeschenkeszu er-

leichtern, hat die Firma in diesem Jahre eine umfassende Ausstellung
.arrangiert, die in tausendfältigenVariationen zeigt, wie den Ansprüchen
des Gebers und des Empfängers genügt werden kann, denn in allen

Preislagen und den verschiedenstenAusführungen ist es durch übersichts
liche Anordnung hier möglich, mit Leichtigkeit für jeden das geeignete
.herauszufinden.

Die Besichtigung der Ansstellung, die bis Anfang Dezember ge-

öffnet bleiben wird, kann darum jedem bestens empfohlen werden;
Soeben ist auch der neue illustrierte Hauptkatalog erschienen, dessen

Zusendung kostenlos erfolgt. Derselbe enthälteine Fülle hübscherArtikel,
der Leder-, Luxus- und Galanteriewaren-Branche, darunter viele geeignete
Geschenkartikelfür Damen und Herren, z. B. einen hübschenErsatz für
die bisherigen Photographie-Athen in Form eines eleganten iTisches, für
Herren neue Sicherheits-Rasier-Apparate,Feuerzeuge und vieles andere.
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- Entwöhnung absolut zwang-

M o P H l u los und ohne Entbehrungsets
. scheinung. (0hne Spritze.)

Dr. F-ll-lli.ille’s schloss Rhelnblick, Satt Gocleshetsg a.Rl-I·

Modernstes specialsanatorium.

L K o
i, H [

Aller comkort. Familienleben.
Prosp. krel. Zwanglos. Entwöhn.v.
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mit dem DoppelschraubensPostdampfer»Cincinnati".

Abfahrt von Genua 19. Februar 1910.

Besucht werden die Häfen:·Villafranka(Nizza,Monte Carlo),
Syrakus, Malta, Achandrcen (Kairo, Nil, Luxor, Assuan,
Pyramiden von Gizeh und Sakkarah, Memphis usw.), Jafo
( erufalem,»Bethlehem, Jericho, ·J»cgrdan,Totes Meer usw.),

eirut (Damaskus, Baalbek), Prraus (Athen, Eleusis, Akro-
"

korinth), Kalamaki(Kanal von Korinth), Smyrna, Konstantinopcl
(Fahrt durch den Bosporus), Messina (Taormina), Palernxo
(Monreale), Neapel (Pompeji, Capri usw-) Wiederankunft m

Genua 3. April 1910. Reisedauer Genua-Genua 43 Tage-
Fahrpreife von Mk. 850.— an aufwärts.

Alles Nähere enthalten die Prospekte.

-

Hamburg-AmerilaLinie,y·;2Xl;kx:-Ess»,Hamburg

U Zut- gelL Beachtung! I
Der heutigen Nummer liegen folgende s Bücher-Prospekte bei, welche wir der nut.

merke-wen Beachtung unserer werten Leser warm empfehlen möchten:

von der Deutschen Verlagsanstalt ln stuttgart über die daselbst erschienene nun-

mehr 15 Bände um- Klassikek der Kunst infassende samrnlung ,-

Gesamtausgaben«,
von1

der therarlschen Anstalt Rütten s- Loenlng in Frankfurt a. Maln über

HäkfthxNeuekseltenuutgen dieses vsxisges,

sowie Vorn Verlag Lothar
w« « Von Herrn.,

Joachltn in München über » llhelm Bascll Ad.u. Otto
Nöldelce und die ferner von Busch im selben Verlag erschienenen Werke.
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Silzmijltel-lntlustkieMit
Berlin C9, Neue Promnacle li-

— Grösste spezialfabrik —

fiir

Ledermöbel, clubsessel,
clubsophas, Lederstühle

Muster-Mich gratis.

—

Zielet Matrosen-llnziige
für Knaben und Mädchen

Genau naeh Vorschrift der Kaiserliehen Marine Nur eigene Anfertigung

Hermann Holstem, KIel,
kontralctL Lieferant der 0kfizier- und seekadetten-Kleiderl(asse

—- lllustrierter Prachtkatalog Z uncl Muster gratis und lranko —-

Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnt.

sophe11eink,n. die feinsinnige gemuts
volle Dame haben längst die eminente

lysen von P. P. L. erprobt. Hochstrebentje Menschen korrespondieren ja in seelischen Fragen
mit clem Meister schon seit 1890! lhr charakter. Ihre inlimen Ziige etc. werden in tieferer

landesübl. Handschriktendeuterei od. gar Zukunftspielerei hab. diese intuitiven Urteile nach des
Handschrift etc. keine Gemeinschaft P. Paul Liebe, Psychologe, Augsburg l. Z.-Fach.

der den wetkmann mit dem philo-

. Tragweite der Bücher u. Seelen-Ana-

Bedeutung nach lhrer Handschrift beurteilt. Prospekt m. geisteslijrstL Erfolgberichten grat. Mit

Wohnung,VcrpileF.,Bad u. Arzt pr. Tag
v. M. 10.— - v. —-- anzes Jahr besucht.

,",sanat0rium
.

Zackental«-
(0amphausen)

Bahnliniez Warmbrunnsschreiberheu.IeUi

.l)etentlorl«3imRiesensehirge
ahnstation)

Für Erholungsuchende Wintersport. Nach
allen Errungenschaften rler Neusclt ein-

gerichtet. Windgeschiitth nebelfrele,
nadelholzreiche Höhenlage.

sp ezi-a lität: Behandlung von

AlleklelllielllillkllllO
und deren Folgen. wie Herz- und Nieren-

erkrankungen nach neuester hllnlsch

erprobter Methode.

Näheres die Aåministkstlon in
Berlin sW.., ltlöcheknstkasse Us-

0 Kentern-Brenta .
(Neme ges.1gesct1.)Nur für Teint, å ube 00 Pfg.

kleinern-Hand - lcremn
nur iürHanclpllege (u. Wundsein) äDose20 Pf.

chem. Laborat. Retter-H Dresden 10.
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Für Jusetate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von G. Bernstcin in Berlin-


